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Aus jeder Stunde Arbeitszeit—höheren Nutzeffekt
Tempo und Qualität-Trumpf der Landwirte der Republik

ln seiner Rede auf der Beratung des Partei- und Wirfschaffsakfivs Ka­
sachstans im September 1976 sagte der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L I. Breshnew: .... Das Land braucht Getreide guter
Qualität und großen Sortiments. Für Kasachstan hat das eine besondere 
Bedeutung. Es ist anzustreben, daß nicht weniger als die Hälfte des 
Umfangs der Erfassungen von Weizen seine starken und harten Sorten 
ausmachen."

Heute sind in der Republik bereits 20 Millionen Hektar mit Halm­
früchten bestellt. Der Weizen nimmt darunter 11 500 000 Hektar ein. ins­
gesamt aber will man Weizen allein starker und harter Sorten auf ei­
ner Fläche von 17 Millionen Hektar unterbringen, was bedeutend mehr 
als das Plansoll ist.

Die Zahl der Gebiete, die die Frühjahrsbestellung beendet haben, ist 
gestiegen. Zu den 5 südlichen Gebieten sind die Gebiete Akljubinsk 
pnd Uralsk hinzugekommen. Stoßarbeit leisten auch die Ackerbauern der 
Neulandgeblele. 80 Prozent der geplanten Fläche sind von den Werk­
tätigen des Gebiets Karaganda bestellt worden, nicht schlecht liegen 
die Dinge In den Gebieten Kustanai, Pawlodar, Nordkasachslan, Zelino- 
grad und Koktschefaw.

Es sei hervorgehoben, daß das Aussaaffempo in diesem Jahr viel 
höher ist als im Vorjahr. Es wird durch folgende Umstände gefördert: 
Auf den Feldern Kasachstans sind 135 000 Säaggregale im Einsatz — 
4 000 K-700-Trakloren mehr als im vorigen Jahr; auf 3 Millionen Hektar 
kommen zusammen mit dem Saatgut auch Mineraldünger in den Boden; 
80 000 Personen haben in diesem Jahr das Recht erworben, als Mecha­
nisatoren zu arbeiten.
. Die Ackerbauern der Republik streben danach, die Frühjahrsbestel­
lung termingerecht und in hoher Qualität abzuschließen.

Sie setzen 
zum Endspurt an

In vielen Wirtschaften des Gebiets Koktschefaw wird die Getreideaussaat 
bereits abgeschlossen.

Verpflichtungen überprüft

Vor der Aussaat haben die 
Mechanisatoren der fünften Brl- 
£de des Sowchos „Jurjewskl”.

r Nikolai Gerassimow vor- 
, steht die Initiative der Kollek­
tive der besten Traktoren-Feld- 
baubrlgaden der Republik über 

Idle Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Erzielung 

(hoher Geire'.deerträge besprochen 
und die vorher übernommenen 
Verpflichtungen und Möglichkei­
ten noch einmal Oberprüft und 
beschlossen. 1m Jubiläumsjahr 
nicht weniger als 17.2 Zentner 
Getreide Je Hektar zu ernten.

Um die Technik max'mal aus­
zulasten. wird Jn zwei Schichten 
gearbeitet Streng befolgt wer­
den alle Regeln der Agrotech- 
nlk. Die Ackerbauern der fünf­
ten Traktoren-Feldbaubrlgade 
sind nach wie vor führend, und 
nicht nur In ihrer Wirtschaft, 
sondern auch unter vielen Kol­
lektiven-des Rayons.

Vier K 700 mit den Antl- 
eroslonssämaschlnen SSS-2.1 ha­
ben In acht Tagen 2 400 Hektar 
Acker mit Welzen der Sorte 
„Saratowskaja 29" bestellt.

Mit vollem Kräfteeinsatz ar­
beiten alle Mechanisatoren, den­
noch müssen besonders die er­
fahrenen Ackerbauern Alexander 
Welmann. Johann Lepp. Chussa- 
ln Shantepow hervorgehoben 
werden, die regelmäßig Ihr Ta­
gessoll zu 150—170 Prozent er-

Mit hohem Elan
Auf den Feldern der Râyons 

Arykbalyk und Wolodarskoje 
naht die Aussaat Ihrem erfolgrei­
chen Abschluß. Im Rayon Rusa­
jewka kommt sie erst so recht In 
Schwung. Die Ackerbauern der 
staatlichen Versuchsstation ha­
ben beschlossen, die Aussaat In 
acht Tagen abzuschließen.

Die größten Erfolge erzielen 
täglich die Landwirte der ersten 
Traktoren-Feldbaubrlgade Leo- 
nld Loos. Johann Kuhn.* David 
Hartung. Alexander Krämer, 
Viktor Müller und Nikolai Ga- 
rantlpow, die Je 75—80 Hektar 
pro Schicht bestellen (Norm — 

144 Hektar). Ihnen eifern die Me­
chanisatoren der sechsten Bri­
gade nach — Wladimir Kornl- 

I Jenko, Viktor Smirnow, Eduard 
Richter, Alexei Seliwanow und 
Leonld Prleb. Bel ausgezeichne­
ter Qualität der Arbeit säen sie 
täglich Jeder 65—75 Hektar 
Getreide.

Nach den fortschrittlichsten 
Aussaatmethoden

Die Methode der Aussaat, die 
erstmalig von der Traktoren- 
Feldbaubrlgade Stanislaw Gawri- 
IJuk aus der Versuchsstation des 
Unlonsfgrschungs'.nstlt u t s für 
Getreidebau. Gebiet Zel'.nograd. 
angewandt wurde, fand bei den 
Ackerbauern des Sowchos 
„Tsch'.stopolskl” des gleichna­
migen Rayons großen Anklang.

28 Aggregate. 113 Antl- 
eroslonssämaschlnen SSS-2,1 und 
SSS-9 bestellen d’.e Frühjahrs­
aussaat auf den Feldern dieser

Wirtschaft. Breites Manövrieren 
mit der Technik. die volle 
Auslastung der Traktoren „Klro- 
wez" ermöglichen es. die 'Vor- 
saatboarbeltung des Bodens und 
die Aussaat genau nach dem an­
gestrengten Zeitplan zu führen.

Im sozialistischen Wettbewerb 
um ausgezeichnete Qualität und 
hohes Tempo der Frühjahrsacker­
bestellung werden die besten 
Resultate von den Mechanisato­
ren der Abteilung „Dubrowka" 
erzielt. Unter Ihnen tun sich ganz 
besonders der Held der soziali­
stischen Arbeit Iwan S'.blrjak. 
Nikolai Schtscherbany und Hein­
rich Dinges hervor. In Jeder 
Schicht bestellen sie zu 60 
Hektar, was anderthalb Normen ' 
ausmacht In acht Tagen werden 
d'e Ackerbauern der Wirtschaft 
Ihre gesamte Getre'deanbauflä- 
che—mehr als 16 700 Hektar — 
bestellen. D'.e Aussaat naht Ih­
rem siegreichen Ende.

Wetteifern 
und einander helfen

Die vierte Komplexbrigade 
des Sowchos „Lawrowski". Ray­
on Wolodarski, die der Held der 
sozialistischen Arbeit Tulumbek 
Abelpelssow leitet. Ist der Initia­
tor des sozialistischen Gebiets­
wettbewerbs um die Erzielung ho­
her Ernteerträge der Getreide­
kulturen 1m Jub'.läumsjahr. Au­
ßerdem trat sie für schöpferische 
Zusammenarbeit zweier rivalisie­
render Brigaden auf unter der 
Devise: „Das Feld des Nachbarn 
Ist kein fremdes Feld." Diese Bri­
gade begann die Aussaat auf den 
Feldern Ihrer Nachbarn, mit de­
nen sie wetteifert — der ersten 
Komplexbrigade von Heinrich 
Welz.

Auf seinen Feldern baut das 
Kollektiv T. Abelpelssows die 
Welzensorte „SaratowskaJa-29" 
an. auf den Feldern der Brigade 
H. Welz wird „ Besen tschukska- 
Ja 98" gesät.

Well nun die Aussaatterm'.ne 
dieser Getreidesorten verschie­
den sind, beschlossen die Mecha­
nisatoren der vierten Komplex­
brigade. nicht zu warten, bis Ih­
re Felder zur Aussaat „reif" wer­
den, sondern den Nachbarn zu 
helfen — mit Technik, Erfahrun­
gen, Arbeitskräften, d. h. nicht 
nur mit Rat, sondern auch mit 
Tat Ihre patriotische Losung 
„Das Feld des Nachbarn 
ist kein fremdes Feld" zu be­
kräftigen. Acht Säaggregate, 
führen In zwei Schichten 
die Getreideaussaat bei lh- 
ren Wettbewerbsrivalen. Gerech­
net wird mit Jeder Minute. Die 
Ackerbauern erfüllen dabei an­
derthalb—zwei Schichtsolls. Her
vor tun s'-ch durch hohe Leistun­
gen und gute Qualität d'.e Mecha­
nisatoren Serik Aschimow, Nur- 
ken Sysdykow aus der vierten. 
Nikolai Bugrow und David Welz 
aus der ersten Komplexbrigade

In drei Tagen haben sie 2 500 
Hektar Acker bestellt und sind 
gemeinsam auf die Felder der 
Brigade T. Abelpelssows über 
gezogen.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschefaw

„Freondschaft“- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

A DI« Bohrarbeiter der Schürttnipp* 
Sakmarochlno, (Malrtar: J. Schemona- 
|ew|, Gebiet Ortkarachftan. haben Ober 
die Erfüllung der Zweijahrerprogrammr 
rapportiert.

Dierei Kollektiv wurde schon mehr­
mals Sieger Im sozialistischen Republik­
wettbewerb. Und dieser Tage erreichte 
die Bohrarbeiter eine neue freudige 
Nachricht: Die Brigade siegle Im Wett­
bewerb der Schürfungsarbeifer Kasach-
slan«. Zu diesem Erfolg leisteten die
Bohrarbeiter G. Kotuchow, W. Andre­
jew, N. Kusnezow und viele andere 
einen großen Beitrag.

A Dai Kollektiv der Gießerei im 
Alma-Ataer Werk für Schwermaschinen­
bau hat In seinen Verpflichtungen für 
das JubilHumsJahr vorgemerkt, über den 
Plan hinaus 200 Tonnen Stahl zu schmel­
zen.

In diesen Tagen wirken die Sfahlgie-

Den Ackerbauern Ostkasachstans steht bevor In der 
Getreideaussaat 640 000 Hektar zu bestellen. Auf der 
Arbeltswacht zu Ehren des 60. Jahrestags des Großen Oktober ha­
ben sich die Landwirte des Kirow-Kolchos, Rayon Glubokoje, ver­
pflichtet, Im zweiten Jahr des.Planjahrfünfts Je Hektar 32 Zentner 
Getreide zu ernten, um einen* Zentner mehr als im vorigen Jahr. In 
drei Tagen haben sie die Feuchtigkeitsabdeckung auf der gesamten

Fläche abgeschlossen und mit der Aussaat von Weizen begonnen.
UNSER BILD; Die Welzenaussaat im Kirow-Kolchos

Foto: KasTAG
Stoßarbeit leisten die Ackerbauern des Sowchos „Krasnopartl- 

sanski", Gebiet Kustanai. Tonangebend ist im Wettbewerb der Kom­
munist Nikolaus Hahn. Mit seinem K 700 bestellt er täglich 70—80 
Hektar mit Getreide statt 40 laut Norm.

Foto: A. Sellchow

8er, Former und Arbeiter anderer Be­
rufe unter Einsatz elfer Kräfte. Groß ist 1 
das Verdienst des Stahlgießers A. Ga- 
sukin, des Formers T. Sagynlajew, der ' 
Gas- und Elektroschweißer A. Batano- 
gow und P. Weigum.

A Im sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestages des Großen 
Oktober führt in der Dsheskasganer 
Kupferschmelzerei die Brigade der 
Elektrolysen geleitet von Wladimir 
Grudnin.

Dieses Kollektiv hat sich verpflich- , 
lei. 57 Prozent der Gesamtproduktion | 
mit dem staatlichen Gütezeichen zu lie­
fern. In der Brigade sind erfahrene Mei­
ster ihres Berufes tätig. Zu ihnen zählen ] 
der Schlosser Juri Rogoshin, der Elelt- 
trolyser Alexander Kolonkin und ande- j 
re.

A Nach den Ergebnissen der Ab­
lammung hat das Sowchos-Technikum 
„50 Jahre UdSSR" die höchsten Kenn­
ziffern Im Gebiet Pawlodar erzielt.

Je 100 Mutterschafe hat man hier 113 
Lämmer erhalten. Der Oberschäfer B. 
Ryspekow hat diese Zahl auf 130 Läm- | 
mer gebracht. Aber auch diese Leistung I. 
wurde übertroffen. Der beste Schäfer 
des Gebiets, Leninordenfräger R. Ibra- ] 
jew bekam je 100 Mutterschafe 137 
Lämmer.

A Hoch sind die sozialistischen Ver- । 
pfiiehtungen für das zweite Planjahr in 
der Crlgade A. Hin aus der Bau- und 
Montageverwaltung Nr. 26 in Schew- 
tschenko.

Sie hat vor, schon zum 30. Oktober ' 
Bau- und Montagearbeiter! für 2 Millio- ] 
nen Rubel zu leisten. Die Aufgaben 1 
sind groß, doch die Brigade erfüllt sie ■ 
in Ehren. Heute ist sie dem eigenen 
Arbeitsplan zehn Tage voraus, alle Ar- | 
beiten verrichtet das Kollektiv in guter I 
Qualität.

Hohe
Ziele 
vorgemerkt

Im vergangenen Jahr arbelte- 
jten in Alexander Ludwigs Grup- 
I pe für Maisanbau vier Mechanl- 
] satoren: er selbst, seine zwei 
Söhne und Wladimir Krlwosche- 
Jew. Das Wetter verwöhnte die 
Landwirte damals nicht. Doch 
sie befolgten alle Empfehlungen 
der Wissenschaftler und konnten 
85 Zentner Grünmais Je Hektar 
ernten. Das war der höchste 
Hektarertrag In der Wirtschaft 
und der zweite Im Rayon.

Der älteste Sohn Viktor wur­
de unlängst zum Dienst In die 
Sowjetarmee einberufen. Und an 
seine Stelle trat Vera Andrejew­
na, seine Mutter In die Arbeits­
gruppe.

Die Verpflichtungen der Mais­
züchter für das zweite Jahr des 
Planjahrfünfts sind hoch: von 
Jedem oer 353 Hektar nicht we­
niger als 100 Zentner Grünma'.s 
zu ernten. Dazu wurde alles 
Mögliche unternommen — Cm 
Winter zweimal Schnee ange­
häuft und genügende Mengen 
Stalldung auf die Schläge ge­
bracht.

D'.e Maiskörner betten sich 
In den sorgfältig bearbeite­
ten, feuchten Boden. Zwecks 
Erhaltung der Feuchtigkeit wird 
der Acker vor und nach der Aus­
saat gewalzt.

M. SATTLER

Gebiet Zellnograd

Fest der Freundschaft: Estland macht den Auftakt
Dem ruhmreichen Weg. den 

das Sowjetland unter Leitung 
der Kommunistischen Partei 
zurückgelegt hat. den Errungen­
schaften der verbrüderten So­
wjetvölker sind die Tage der 
Unionsrepubliken In der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR gewidmet. die zu 
Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober veranstaltet 
werden. Den Auftakt !m Freund­
schaftsfest machte am 24. Mal 
die Estnische SSR. Anläßlich der 
Feierlichkeiten kam nach Mos­
kau eine Delegation mit dem 
Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Estlands. K. G. 
Va'.no, an der Spitze. Der Dele­
gation gehören Leiter der Mi­
nisterien und Ämter, Schrittma­

I Vom Feldstandort aus sind fast 
. alle Schläge der zweiten Trakto- 
ren-Feldbaubrigade des Sowchos 
„Blagoweschtschenskl" zu se-

1 hen. Stellenweise werden sie 
i von kleinen Birkenhainen unter- 
I brochen. blau schimmern die 
j Spiegel der Teiche, überall sieht 
' man Traktoren mit Säaggrega-
1 ten über die Äcker ziehen. Die 
I Frühjahrsaussaat naht Ihrem En- 
1 de. und dabei sind nicht weniger 
Anstrengungen nötig als am

■ Start.
। „Vor Saatbeginn unterzogen 
! wir die gesamte Technik einer 
: Gcneralkontrolle", erzählt der 
i Brigadier W. Prozenko. „Noch 
und noch einmal überprüften wir 
sie. Den in diesem Jahr sind 
wir wie noch nie um die hohe 
Qualität aller Arbeiten besorgt."

, Das verlangen die Sozialist:-
I---------------------------------------------

Ohne Stillstand
Die 7 Kilometer vom Gehöft 

der Abteilung Nr. 2 bis zu den 
Feldern der Brigade Nr. 4 Im 
Sowchos „Trudowoi" legt unser 
„Saporoshez" In wenigen Minu­
ten zurück. Von weitem Ist zu 
sehen, wie sich Traktoren mit 
Sämaschinen auf dem schwarz­
braunen Massiv bewegen.

Da fährt das Aggregat eines 
der ältesten Mechanisatoren der 
Wirtschaft Iwan Samsonk'.n her­
an. Er springt leicht vom 
K 700 herab.

„Wir säen seit 7 Uhr mor­
gens”. sagt Samsonkln.

„Es Ist aber ein Wetteri Wind. 
Staub... Doch wir sind daran ge­
wöhnt. Wir haben schon 45 

cher der Industrie- und Agrar­
produktion. Wissenschaftler und 
Kulturschaffende. Vertreter der 
Massenorganisationen an.

Über das Aufblühen der 
Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur der Republik in den Jah­
ren der Sowjetmacht berichtet 
die In der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR er­
öffnete spezielle Exposition. Der 
Umfang der Industrieproduktion 
hat sich In der Estnischen SSR 
Im Vergleich zu 1940 42mal ver­
größert Weitgehend unterstützt 
wurde In der Republik die 
Initiative der Moskauer ..Dem 
Planjahrfünft der Qualität — 
unsere Arbeitergarantie." Fast 
840 Erzeugnissen der Werke

Die /Ähre
sehen Verpflichtungen des Kol­
lektivs der Brigade, das sich 
hohe Zielmarken vorgemerkt hat. 
Von Jedem Hektar wollen die 
Mechanisatoren 18 Zentner Ge­
treide bekommen.

Hohe Arbcltsqualltät und ef­
fektive Ausnutzung Jedes Ag­
gregats. Jedes Kilos Dünger, je­
der Minute Zelt wurden zur Re­
gel. nach der sich die Ackerbau­
ern aus dem Sowchos ..Blago­
weschtschenskl" richten.

Am ersten Tag der Aussaat 
zogen alle fünf Aggregate aufs 
Feld, gesteuert von den erfahre­
nen Mechanisatoren I. Aljabin. 
J. Belssembln. A. Fürs, P. Lind

Hektar anstatt 40 bestellt. Bis 
Abend sollen noch 5—6 Hektar 
hlnzukominen."

Der Motor des K 700 heul­
te pfalfcnd auf. und 5 Sämaschi­
nen In einer Kopplung fuhren 
leicht an.

„Er ist ein guter Spezialist", 
sagte der Brigadier Alexander 
Weidner und schaute dem weg­
gefahrenen Aggregat nach. „Im 
Frühjahr sät er. Im Herbst macht 
er bei der Erntekampagne mit. 
und winters häuft er den Schnee 
aq."

Stolz erzählt der Brigadier 
auch über andere Mechanisato­
ren. Zur Aussaat wurden die be­
sten von den Besten geschickt: 

und Fabriken Estlands wurde 
das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. Auf das 1.6fache wurde 
der Vorkriegsumfang der Agrar­
produktion Obertrolfen.

Solche Errungenschaften wc- 
ren möglich dank der unermüd­
lichen Fürsorge der KPdSU für 
das Wohl des Volkes, der ständi­
gen Hilfe der verbrüderten So­
wjetrepubliken. Über d'.e enge 
Zusammenarbeit Estlands mit 
Ihnen, über seine Stelle In der 
Unlonsarbeltstellung erzählen die 
nach Moskau hergebrachten 
Exponate.

Die Besucher der Ausstellung 
werden sich mit den Erzeugnis­
sen vieler estnischer Werke und 
Fabriken bekannt machen. Vor 
Ihnen werden hier Betriebs-,

soll schwer wiegen
und P. Brelse. Sie arbeiten nicht 
das erste Jahr, beherrschen voll­
kommen die Technik und die 
Agrotechnlk der Getreidekultu­
ren. Deshalb wurde .Ihnen auch 
diese verantwortungsvolle Arbeit 
anvertraut.

Die Ackerbauern der zweiten 
Brigade haben viel getan, um ei­
ne reiche Ernte zu sichern. Alle, 
die Im vorigen Sommer die Fel­
der dieses Kollektivs besichtig­
ten. prophezeiten 25 Zentner Je 
Hektar, doch sie Irrten sich lei­
der. Zum Herbst war die Hälfte 
jeder Ähre leer. Der Grund da­
für — Feuchtlgkeltsmangel. Des­
halb gewann die Naßspeicherung

Wladimir Kawlnskl. Juri Ma- 
laschewskl. Johann Dick. Leon­
hard Dause u. a. Bel der Be­
schickung der Bunker der Säma­
schinen sind ihnen Dmitri Pacho­
mow und eine Gruppe Prakti­
kanten aus der Ländlichen Tech­
nischen Berufsschule behilflich.

„Vor der Saat", sagt der 
Chefagronom des Sowchos An­
drei Schwez. „hielten wir in al­
len Brigaden Arbeiterversamm­
lungen ab. Wir beschlossen, die 
Frühjahrskampagne In 10 Tagen 
abzuschkeßen unter Einhaltung 
aller agrotechnischen Normen 
und Regeln. Ich bin überzeugt, 
daß unsere Mechanisatoren damit 
fertig werden."

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

Wirtschaftsleiter und Wissen­
schaftler auftreten. Es werden 
Treffen der Delegatlonsmltglle- 
der mit den Werktätigen Mos­
kaus In der Leistungsschau ‘ der 
Volkswirtschaft der UdSSR, in 
Betrieben und Forschungsinstitu­
ten der Hauptstadt stattfinden.

Umfangreich Ist das Pro­
gramm der Kulturveranstaltun­
gen. Im Lichtspielhaus ..Tallinn" 
wird das Festival des estnischen 
Films stattfinden. Meister der 
Kunst und Laienkünstler der 
Republik werden den Moskauern 
schöpferische Rechenschaftsbe­
richte erstatten.

Am Nachmittag fand In der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR eine Presse­
konferenz der Delegation der

In diesem Jahr erstrangige Be­
deutung. Noch nie lag auf den 
Feldern eine solche Schnee­
schicht. Rechtzeitig wurde die 
Feuchtigkeit abgedeckt, qualita­
tives Saatgut vorbereitet — nur 
erster und zweiter Klasse.

„Die Welzenaussaat", sagt der 
Brigadier W. Prozenko über­
zeugt. „schließen wir terminge­
mäß ab. Dazu wird in zwei 
Schichten gearbeitet. Wir bemü­
hen uns. daß Jedes Feld das Gü­
tezeichen bekommt".

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Nordkasachstan

Mit voller 
Auslastung

1 100 000 Hektar sind auf den 
Feldern des Gebiets Pawlodar mit 
Getreidekulturen bestellt wor­
den. Das Aussa ittempo wächst 
mit Jedem Tag. Während vor ei­
ner Woche an einem Tag GO 000 
Hektar mit Halmfrüchten besät 
wurden. so sind es heute 
140 000.

Im Stoßtempo führen die Aus­
saat die Getreldebauem der 
Rayons Irtyschsk. Krasnokutsk. 
Sheleslnka. Die Tecnnlk wird 
mit voller Auslastung genutzt. 
Auf vollen Touren lauft die 
Hirseaussaat Man hat mit der 
Saat von Buchweizen begonnen.

(KasTAG)

Estnischen SSR statt. K. G. Val- 
no erzählte über die Erfolge der 
Werktätigen der Republik bei 
der Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU und die politische und 
Arbcltsaktlvltât. mit denen sie 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober aufwarten.• * *

An demselben Tag besuchte 
die Delegation das W.-I.-Len!n- 
Mausoleum und legte einen 
Kranz njeder. Ein Kranz wurde 
auch am Grab des Unbekannten 
Soldaten an der Kremlmauer
niedergelegt.

(TASS)
(Materialien, gewidmet der Cst- I 
nischcnSSR, siehe auf S. !)
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In einheitlicher Familie: ESTLAND

Jahre begeisterter 
Arbeit

V. I. KLAUSON, 
Vorsitzender des Ministerrats der Estnischen SSR

DAS Jahr, tn dem sich der 
Große Oktober zum 60. 

Mal Jähren wird, hat In der 
Estnischen SSR mit einem freu­
digen Ereignis begonnen: Wie 
auch andere Unionsrepubli­
ken Ist ihr für die Erfolge bei 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft im Jahre 1976 die Rote 
Wanderfahne des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats dér Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol überreicht worden.

Die Errungenschaften Estlands 
sind das gesetzmäßige Ergebnis 
der stürmischen Entwicklung der 
Wirtschaft und Kultur der Repu­
blik unter der Sowjetmacht. Sie 
sind ein schlagender Beweis des 
Triumphs der Ideen des Großen 
Oktober, der Kommunistischen 
Partei, der Freundschaft der So­
wjetvölker.

Der Kampf um die Sowjet­
macht In Estland war nicht leicht. 
Am zweiten Tag nach der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion wurde die Sowjetmacht In 
Tallinn und in ganz Estland er­
richtet. Jedoch gelang es den 
deutschen Truppen, die sich auf 
die Hilfe der örtli­
chen Bourgeoisie stützten, 
bald. Estland zu beset­
zen. Der Kampf des werktätigen 
Volkes aber Wahrte fort, bis Ende 
November 1918 die Estnische So­
wjetrepublik ausgerufen wurde, 
genannt die Estländlsche Arbelts. 
kommune. Und doch gab sich dte 
Reaktion nicht geschlagen. Die 
vereinten Kräfte der Interventen 
im Bündnis mit der örtlichen 
Bourgeoisie zogen gegen die Jun­
ge Republik zu Felde. Es gelang 
Ihnen zu siegen, und auf dem 
estnischen Boden wurde für über 
20 Jahre eine Diktatur der Bour­
geoisie errichtet.

Was stellte das bürgerliche 
Estland dar, dessen Führer heuch­
lerisch seine „Unabhängigkeit" 
hochpriesen? Ein Agrar- und 
Rohstoffanhängsel der westeuro­
päischen Staaten. Das Land steck­
te in Schulden, die vor dem zwei­
ten Weltkrieg Insgesamt eine 
Summe ausmachten, welche fast 
dem Wert aller Grundfonds ih­
rer Industrie gleichkam.

Es sind nun schon etwa 37 
Jahre her seit das werktätige 
Volk Estlands dank seinem revo­
lutionären Vorgehen die Sowjet­
macht wiederhergestellt hat und 
Estland in die große Bruderfa­
milie der Sowjetvölker elngegan- 
gen Ist.

Unter der Sowjetmacht ist das 
estnische Land aufgebläht Die 
Industrieproduktion stieg auf das 
42facbe an. In überholendem 
Tempo entwickelten sich die 
Energetik, der Maschinenbau, 
der Gerätebau, die chemische 
und die OlschleferlnJustrle. Die 
Erzeugung der Elektroenergie 
erhöhte sich z. B. gegenüber dem 
Vorkriegsniveau auf fast das 
lOOfache.

Die sozialistische Landwirt­
schaft erzeugt Jetzt zweimal mehr 
Produktion Im Jahr als im bür­
gerlichen Estland. Es wird eine 
weitgehende Intensivierung der 
landwirtschaftlichen Proauktion 
und deren Überführung auf indu­
strielle Grundlage verwirklicht.

Es vollzog sich eine richtige 
Kulturrevolution. Gegenwärtig 
lernt In der Republik. Vorschul­
kinder ausgenommen. Jeder drit­
te. Allein an der Tallinner Poly­
technischen Hochschule sind jetzt 
mehr Studenten, als es sie an al­
len Hochschulen des bürgerlichen 
Estlands gegeben hat. In der 
Republik mit etwa 1,5 Millionen

Neues in der alten 
Universität

Immer größer wird eine der 
ältesten Universitäten unseres 
Landes — die Staatliche Univer­
sität in Tartu, Im September wer­
den die Studenten der physika­
lisch-mathematischen Fakultät 
Ihr Studienjahr Im neuen Labor­
gebäude aufnehmen — In einem 
vielstöckigen Haus, das mit 
modernen wissenschaftlichen 
Ausrüstungen ausgestattet Ist. 
Daneben wird eine neue Biblio­
thek mit 5 Millionen Büchern 
und mit einem Lesesaal für 1 000 
Besucher errichtet.

Musik verjüngt 
die Burg

In einer der ältesten Burgen 
Tallinns — in der Glenn-Burg— 
klingt jetzt Musik. Hierher ist 
das Haus für Laienkunst der Po­
lytechnischen Hochschule umge­
zogen. Alle Arbeiten zur Restau­
rierung des'alten Gebäudes er­
ledigten die Studenten selbst.

Bevölkerung werden über 15 Mil­
lionen Exemplare Bücher !m Jahr 
herausgegeben.

Die estnischen Werktätigen 
sind grenzenlos stolz darauf. Bür- 
(;er Ihrer herrlichen multlnatlona- 
en Heimat — der UdSSR — zu 

sein. Die trefflichen Früchte der 
engen Zusammenarbeit und der 
gegenseitigen Bruderhilfe der 
Völker sieht man auf Schritt und 
Tritt. Wenn die Estnische SSF.’ 
Jetzt beispielsweise soviel Elek 
troenergle erzeugt, so hat sie 
das zu einem großen Teil auch 
allen Unionsrepubliken zu ver­
danken. die für die Kraftwerke 
und Olschleferbetrlebe verschie­
denartige Ausrüstungen geliefert 
haben. Die Estnische SSR för­
dert Ihrerseits aktiv die Entwick­
lung der Volkswirtschaft der an­
deren Unionsrepubliken. Indem 
sie an sie Elektroenergie. Ma­
schinen. Geräte mit Weltniveau. 
Massenbedarfsartikel liefert.

Das hohe Niveau der landwirt­
schaftlichen Produktion wurde 
auch möglich dank der Zustellung 
großer Mengen von Technik, Mi­
neraldüngern, Kraftfutter aus den 
anderen Gebieten des Landes. 
Allain im 9. Planjahrfünft er­
hielt das estnische Dort 13 800 
Traktoren, 2100 Mähdrescher. 
7 600 Kraftwagen und viele an-I 
derc Maschinen.

Die Werktätigen Estlands ha­
ben Im Stoßtempo das neunte 
Planjahrfünft beendet und mit 
Schwung -das 10. Planjahrfünft 
begonnen. Das Programm des er­
sten Planjahres In Realisierung 
der Industrieproduktion Ist vor­
fristig erfüllt worden. Die Ak­
kerbauern haben durchschnittlich 
31 Zentner Getreide Je Hektar 
geerntet.

Im Jublläumsjahr der Heimat 
haben sich die Werktätigen hohe 
Zielmarken gesetzt. Und die er­
sten Ergebnisse zeugen von einer 
erfolgreichen Erfüllung der über, 
nommenen Verpflichtungen.

„Unser Planjahrfünft — das 
Ist das Leninsche Planjahrfünft 
der Völkerfreundschaft, in die 
Sprache der Ökonomik übertra­
gen", unterstrich der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Ge­
nosse L. I. Breshnew, auf dem 
Oktoberplenum des ZK der 
KPdSU.

Auch die Volkswirtschaft So­
wjetestlands wird im zehnten 
Planjahrfünft einen neuen großen 
Schritt vorangehen. In überho­
lendem Tempo werden sich die 
elektrotechnische, die ölschie­
ferchemische Industrie, der Gerä­
tebau entwickeln. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft haben 
beschlossen, zum Jahr 1980 ei­
nen hohen Hektarertrag der 
Halmfrüchte zu erzielen — nicht 
weniger als 35 Zentner Je Hektar. 
Viel wird für die weitere Erhö­
hung des materiellen Lebensstan­
dards des Volkes getan werden. 
Es sei hier nur die eine Zahl ge 
nannt: In der Republik sollen 
etwa 60 000 Wohnungen gebaut 
werden.

In der ganzen Republik — von 
der Küste des Finnischen Meer­
busens bis zur Grenze mit dem 
verbrüderten Lettland, von den 
Inseln dès Moon-Sund-Archipels 
bis zum Pelpussec — kämpft das 
estnische Volk mit Begeisterung 
um die Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU und ist be­
strebt, sein Scherflein zur Festi­
gung der Macht unserer Heimat, 
zum Aufbau, des Kommunismus 
beizutragen.

In der Nachbarschaft 
lt dem alten Städtchen 
lljandl dehnt sich das 
elände des Konsulta- 
>ns- und Mustersow­

chos aus, der denselben 
Namen trägt.

Heute ist die Wirt­
schaft „Vlljandl" 1m 
ganzen Land gut be­
kannt. In erster Linie, 
well hier Le'.da Pelps, 
die namhafte Melkerin. 
Heldin der sozialisti­
schen Arbeit und Staats- 
prelsträ g e r 1 n der 
UdSSR, lebt.

Diese energische 
Frau. Meisterin des 
Maschinenmelkens, ist 
ein wahrer Neuerer. Aut 
der Farm ..PJarl". wo 
sie arbeitet, wurden 
früher 100 Kühe von 6 
Melkerinnen betreut. Bel 
solch einem System war 
es unmöglich, die Tech­
nik voll auszulasten, der 
Arbeitsaufwand war 
sehr groß. Lelda Pelps 
berechnete ihre Mög­
lichkeiten. studierte auf­
merksam die Produk­
tionstechnologie und die 
Reserven und kam zum 
Schluß, daß sie allein 
solch eine Gruppe Kühe

WIELE Jahrhunderte lang war das Brof in Estland bit- 
* ter. Das Getreide wurde von Feinden vernichtet, 

während dos Krieges verbrannt. Frisches duftendes Brof 
konnte man viel eher auf dem Tisch eines Reichen se­
hen eis bei denen, die das Korn anbauten.

Ejst die Sowjetmacht ließ die Saaten auf unserem 
steinigen Boden frohwüchsig grünen. Mit der Heimat hat 
sich das Schisksal der Menschen selbst geändert — ihr 
Charakter, Ihr Sinnen und Trachten. Diese Wandlun­
gen begannen im Sommer 1940, als die Freiheit, aus 
dem Kerker erlöst, in unser Land einkehrtc. Das 
erste Jahr, angefüllt von freudevoller Arbeit, war der 
Anfang großer Umgestaltungen. Dann kam der Krieg und 
eine schwere Prüfung: Die Heldentaten der Söhne mei­
nes Volkes auf den Schneefeldern bei Welikije Luki. 
Die Trauer, der Gram und die Tränen der Mütter. Und 
die siegreiche Heimkehr. Wir bauen unser neues fried­
liches Leben weiter auf.

Es ist eine Freude, mit unter solchen starken Men­
schen zu sein, ihre Arbeit und ihre Taten zu sehen, 
ihre Seelen, den Schlag ihrer Herzen zu fühlen. Die 
Arbeit zum Gedeihen der multinationalen Familie der 
werktätigen Völker unserer Heimat ist ihr Hauptstreben.

In der Arbeit entsteht der heutige Morgen und der 
morgige Tag, die Zukunft unserer Kinder. Wir haben 
zahlreiche Arbeitshelden In allen Lebensberelchen: auf 
dem Feld und im Werk, auf Fischfangschiffen und' in 
Schiefergruben, in Kultur und Wissenschaft.

Wir sprechen von der Gegenwart und schmieden 
Pläne für die Zukunft. Denn die Sowjetmacht ist unsere 
Macht. Wir müssen selbst mit eigenen Händen und 
Verstand unsere Zukunft bauen. Niemand wird das 
für uns tun.

Nach dem kalten Winter und dem späten Frühling ha­
ben wir den Samen in den Boden gebellef. Die Saaten 
grünen, die dann in die Halme schießen und schwe­
re Ähren treiben werden.

Das geschieht 60 Jahre nach der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution, die den Menschen zum Men­
schen machte. Nach 60 Jahren, seit der Boden seinen 
wahren Herrn erlangte.

Das Brot unserer Heimat. Seinen Duft atmen wir heu­
te ein, werden es morgen und in ferner Zukunft tun. 
Darin sind wir uns sicher.

Manlva'd KESAMAA, 
Schriftsteller

Dort, 
wo das Meer 
rauscht

Ein Boot, das aus einem 
Baumstamm ausgehölt wurde, 
von Hand geknüpfte Netze, eine 
Ste'.nschloßflinte für die Robben- 
Jagd... In Jüngster Vergangenheit 
bildeten sie das ganze „Arse­
nal" der Fischer. Nicht umsonst 
nannten die Zeitungen des bür­
gerlichen Estlands die Fischer 
die ärmsten Menschen der Welt.

Der angestammte Fischer Wol. 
demar Kuuse, heute Personal- 
rentner des Fischfangkolchos 
„S. M. Kirow", hat jene schwe­
re Zelt noch gut in Erinnerung. 
Der Arbeitsveteran ist gegen­
wärtig Museumsführer Im Kol- 
chosmuseum. Die umfangrei­
chen Expos.tlo-en spiegeln nicht 
nur die gegenwärtigen Errungen­
schaften dieses Kollektivs der 
kommunistischen Arbeit wider, 
sondern auch die Geschichte des 
Fischfangs in Estland, den 
der Fischer für ein neues Le- 
ben.

„Als wir uns vor mehr als 30 
Jahren zu einem kleinen Artel 
zusammenschlossen, bestand un-
sere ganze Flotte 
aus einem Dutzend 
Ruderbooten und ei­
nem halben Dutzend 
Segelbooten". er­
zählt Wol de in ar 
Kuuse. „Wir hatten 
auch einige alte 
Räuchereien. Jetzt 
sieht man von hier, 
aus den Museumsfen- 
stern, die Gebäude 
unserer Flschverar- 
bel’ungsbetrlLbe. die 
über i 000 Personen 
beschämt'gen. In ei­
nem Jahr werden Im 
Kolchos dre 1 m a 1 
mehr Konserven her­
gestellt, als die 
Fischindustrie des 
ganzen bürgerlichen 
Estlands lieferte.

Bauerntalent
zu betreuen vermag. Die 
Melkerin gruppierte die 
Kühe in der Farm um, 
molk sie zweimal mit 6 
Melkapparatcn.

Schon Im ersten Jahr 
Ihrer Arbeit auf neue 
Art molk sie -180 Ton­
nen Milch und Im näch­
sten Jahr 500. Tonnen 
von ihrer Gruppe. Das 
macht über 5 000 Kilo 
Milch Je Kuh aus. Lel­
da Pelps hat als erste 
unter den Melkerinnen 
der Republik solch einen 
Erfolg erzielt. Von ih­
rer Arbeit und Ihren 
Plänen berichtete sie Im 
Briet an den Generalse­
kretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew. Im freundli­
chen Antwor t b r 1 e f 
schrieb Leonld Iljitsch: 
„Ich bin überzeugt, daß 
Ihre Initiative großen 
Anklang bei den Werk­
tätigen der Tierzucht In 
allen Kolchosen und 
Sowchosen des Landes 
finden wird und daß sie

ebenfalls einen würdigen 
Beitrag zur Erfüllung 
und Überbietung der 
Pläne beitragen wer­
den..."

Jetzt Ist Jede dritte 
Melkerin der Republik 
Nachfolgerin der initia­
tive von Pelps. Ihr hei­
matlicher Sowchos ist ei­
ne wahre Schule der 
fortschrittlichen Erfah­
rungen geworden.

Es gibt auch Tausen­
de Nachfolger dieser 
namhaften Melkerin In 

allen Republiken des 
Landes. Lelda Pelps 
vermittelt Ihre gesam­
melten Erfahrungen 
freigebig den anderen. 
Auf Einladung der Fir­
ma. die Melkanlagen 
herstellt, war sie in der 
DDR. Eben mit-diesen 
Anlagen erzielte die 
Melkerin aus Estland 
die Rekordleistung.

Täglich bringt der 
Postbote für Pelps Dut­
zende Briefe und Tele­

Der Kolchos besitzt eine soli­
de Küstenflotte. Vor kurzem er­
hielten wir ein Kühlschiff, das in 
der Ukraine hergestellt wurde. 
Mit eigenen Kräften haben wir 
einen neuen Hafen und ein Kol- 
chosschlffsreparaturwerk gebaut. 
Nach der Vereinigung einiger 
kleinerer Wirtschaften kennt der 
Kirow-Kolchos nicht seinesglei­
chen in der Republik."

„In unserer Wirtschaft sind 
4 500 Personen verschiedener 
Nationalitäten beschäftigt", führt 
der Kolchosvorsitzende Oskar 
Kuult. Verdienter Fischer' Est­
lands. das Gespräch weiter. „Im 
vergangenen Jahr übertrafen die 
Einnahmen der Wirtschaft 56 
Millionen Rubel. Im Vergleich 
zu 1950. als der Kirow-Kolchos 
gegründet wurde, hat sich das 
Einkommen eines Arbeiters auf 
mehr als das 6fache vergrößert."

Der Wellenschlag und der 
angenehme Geruch von Räucher­
fischen — das Ist auf den er­
sten Blick alles, was von der Be­
schäftigung der Siedlung — vom 
Fischfang — zeugt. Doch gerade 
hier beginnen die berühmten Tal­
linn Stömlinge, Sprotten und an­
dere wertvolle Fischkonserven 
ihren Weg in viele Gebiete unse­
res Landes und auch Ins Aus­
land.

A. PLOOMPUU 
Dorf Rochunecmc

Kolchosschlffe an der Anlegestelle „Mllduran- 
na”.

gramme ins Haus aus 
Sachalin und Lwow, Ar­
changelsk und Mangy- 
schlak. Usbekistan und 
Belorußland.

In vielen Sprachen 
geschrieben, enthalten 
sie Worte herzlicher Er­
kenntlichkeit für die gu­
ten Ratschläge und für 
die vermittelte Kunst Ih­
res Berufs.

„Sehen Sie, wieviel 
Freunde Ich In allen Tel­
len unserer multinatio­
nalen Heimat habe", 
sagt Lelda stolz.

Diese zarte Frau hat 
Zelt und Energie für 
alles. Sie erzieht drei 
Söhne und erfüllt In 
Ehren die Pflichten ei­
ner Auserwählten des 
Volkes. Lelda Pelps ist 
Deputierte des Obersten 
Sowjets der Estnischen 
SSR. j

F. KAASIK

Vlljandl

TALLINN. Das mit dem Orden 
der Oktoberrevolution ausge­
zeichnete Baumwollkombinat „Bal­
tische Manufaktur” gehört zu den 
führenden Betrieben der Estni­
schen SSR. In seinen Abteilun- 
Sen hat sich der sozialistische 

Wettbewerb zu Ehren des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
weitgehend entfaltet. Viele Ar­
beiterinnen haben bereits 1,5—2 
Jahressolls geleistet.

IM BILD: Eine der besten 
Weberinnen des Kombinats, die 
Heldin der sozialistischen Arbeit 
S. Agafonowa (Mitte) mit Jung­
arbeiterinnen.

Sinaida Agafonowa vergrößer­
te mit unter den ersten im Be­
trieb die Betreuungszone. Statt 
19 laut Norm betreut sie 35 Web­
stühle. Ihre Erfahrungen über­
mittelt sie gern angehenden We­
berinnen.

Ziffern 
und Tatsachen

Das Territorium Estlands nimmt 
eine Fläche von 45 100 Quadratki­
lometer ein. Die Bevölkerung be­
trägt 1 447 000 Personen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
sind in Estland 3 neue Städte und 
22 Arbeitersiedlungen entstanden.

• • •
In den Nachkriegsjahren wurden 

über 500 Industriebetriebe wieder- 
hergeslellt und gebaut.

1976 erhielten die Kolchose und 
Sowchose dreimal mehr Elektroener­
gie, als alle Wasserkraftwerke der 
Republik 1940 erzeugt hatten.

In den Nachkriegsjahren wurden 
über 15 Millionen Quadratmeter 
Wohnfläche gebaut. Fast 90 Pro­
zent der Bevölkerung bekamen neue 
Wohnungen und verbesserten ihre 
Wohnverhältnisse.

Ihn brauchte 
niemand

Die größte Erniedrigung 
war für Helmut Rehesaara der 
„Briefwechsel" mit dem Präsi­
denten des bürgerlichen Estlands. 
Und obwohl sich der Arbeiter aus 
Tallinn daran eher mit einem 
spöttischen Lächeln erinnert, fällt 
es einem nicht schwer, sich die 
Gefühle vorzustellen, die Ihn am 
5. Januar 1939 veranlaßten, fol­
genden Brief zu schreiben:

„Geehrter Herr Präsident! Ich 
habe alle Orte durchwandert auf 
der Suche nach Arbeit, doch über­
all bekam ich die Antwort: .Kei­
ne freien Stellen'... Ich bin 25 
Jahre alt und besitze Mittelschul. 
blldung. Ich würde aber eine be­
liebige Arbeit ausführen. Ich 
setze meine letzte» Hoffnung 
auf Ihre Hilfe". Aus der Präsi­
dentenkanzlei kam eine gleichgül­
tige Absage, eine von vielen, die 
man auf ähnliche Bittschriften 
bekam.

Jede dieser Bittschriften, die 
heute Im Zentralen Staatlichen 
Archiv der Oktoberrevolution 
und des sozialistischen Aufbaus 
der Estnischen SSR aufbewahrt 
werden, sind ein An­
klagedokument. Nach 
ihnen Ist zu schlie­
ßen, daß die Verwel’ 
gerung des Rechts 
auf Arbeit bei den 
hochgestellten Regle, 
rungsbeamten « 1 s 
Norm galt.

Hier Im Archiv 
machte ich mich nach 
der Unterschrift un­
ter lern Brief m.t 
seinem Verfasser bc 
kannt. Es Interessier­
te mich, wie sich das 
Schicksal des Men­
schen gestaltet hat. 
den niemand brauch­
te.

Ich holte Erkundi­
gungen Im Aus­
kunftsbüro ein und 
suchte Helmut Re­
hesaara auf. Das er­
ste, was einem aui 
fällt, wenn man sei­
ne Wohnung betritt 
sind die Bücher, ml 
Jenen alle Wände 
vollgestellt sind. Es 
gibt dort 7 000 
Bände, die er meh­

Im Land
des Brennschiefers

Seit Beginn des Jubiläums- 
Jahrs wurden In den Betrieben 
der Produktionsvereinigung „Es- 
tonslanez“ etwa 900 000 Tannen 
Brennstoff über den Plan hin­
aus gewonnen, soviel wurde Im 
ganzen Jahr 1938 !m bürger­
lichen Estland zutage gefördert. 
Alljährlich werden Dutzende Mil­
lionen Tonnen Brennschiefer ge­
wonnen. Er dient als Brennstoff 
für die zwei größten Kraftwerke 
— für das Baltische und das 
Estnische. Sie beliefern mit 
Elektroenergie die Werke und 
Gruben der Republik sowie das 
ganze nordöstliche Gebiet des 
Landes.

Das Zentrum des Schiefer­
beckens Ist Kohtla Jarve. ,

„Schanghai", „Honkong1' wur­
den die armen Arbeitersiedlun­
gen von hiesigen Witzbolden 
Ironisch genannt, die einstmals 
auf dem ganzen Territorium des 
Beckens verstreut lagen. Die 
Fotografien Im Museum In Koht­
la Jarvë halten böse Erinnerun­
gen an sie wach. Dort sind 
schmutzige Straßen ohne As­
phalt. aus Brettern zusammenge­
nagelte Häuser mit kleinen blin­
den Fenstern abgebildet.

Die gegenwärtigen Bergar­
beitersiedlungen bestehen aus 
mehrstöckigen Häusern mit kom­
fortablen Wohnungen. Hier gibt 
es Klubs und Kulturhäuser, Film­
theater. Schulen und Vorschul­
einrichtungen.

Kohtla Jarve zählt etwa 
100 000 Einwohner und liegt an 
der hohen stellen Küste des 
Finnischen 1 Meerbusens, beinah 
am Wasser zieht sich der As­
phaltstrelfen der Chausee Tal­
linn-Leningrad. Wenn man dort 
nachts mit einem Wagen fährt, 
so sind rechterhand die hell er­
leuchteten Straßen der Kumpel­

Olschiefergewlnnung im Tagebau „Slrgala”.

rere Jahre leidenschaftlich sam­
melte.

Um solch eine Biblio­
thek ist er wahrh a f 11 g 
zu beneiden! Sie ist auch 
für alle offen. Kaum begannen 
wir zu sprechen, da kamen schon 
Gäste — die Kinder aus der 
Nachbarschulc. Der Hausherr 
wählte für sie Bücher aus und 
erzählte ihnen über die Litera­
tur, über das alte und neue Le­
ben des estnischen Volkes.

1940, als In Estland die So­
wjetmacht errichtet wurde, lud 
man den Arbeitslosen Helmut Re. 
hesaara ein. als Elektriker im 
Bautrust zu arbeiten. In den 
Kriegsjahren kämpfte er in den 
Reihen des estnischen Schützen- 
kqrps, und nach dem Krieg kehr­
te er zu seinem früheren Beruf 
zurück. Die Eintragungen In sei­
nem Arbeitsbuch zeugen davon, 
wie gewissenhafte Arbeit ge­
schätzt wird. Den Dank dafür hat 
er auch Im Zusammenhang mit 
dem Abgang zur Rente bekom­
men.

Der Elektrikerberuf Ist zu ei­
nem Famlllenberuf Rehesaaras 
geworden. Ihn meisterte Helmuts 
Sohn Almur. der in diesem Jahr 
das Diplom eines Ingenieurs be­
kommt.

N. SEIDELSON

Pioniere aus der Tallinner Mittelschule Nr. 38 
bei Helmut Rehesaara zu Gast.

stadt und die roten Lichter auf 
den Spitzen der Halden zu se­
hen.

Anstelle der alten Bergwerke, 
wo im bürgerlichen Estland 
mit Spitzhacke und Spaten der 
Schiefer gewonnen wurde, sind 
während der Nachkriegsplan­
jahrfünfte moderne Bergbaube­
triebe entstanden. Darunter — 
die Grube „Estonlja", der größ­
te Betrieb seiner Art 
in Europa und einer 
der In höchstem Grad mechani­
sierten Bergwerke. mit einer 
Jahreskapazität von 5 Millionen 
Tonnen Brennstoff; der Tagebau 
„Oktjabrsk!" mit d e r g 1 e 1- 
chen Leistungsfähigkeit. Das 
Schleferverarbe Itu n gswerk 
„W. I. Lenin" liefert über 50 
verschiedene chemische Erzeug­
nisse — Mineraldünger. Motor­
kraftstoff... synthetische Wasch­
mittel und aromatische Kohlen­
wasserstoffe.

Der Held der sozialistischen 
Arbeit. Brtgadler 1m Abbauort 
Axel Pertel schreibt in seinem
Buch „Menschen, Schiefer und 
Maschinen", daß ein Bergmann 
gegenwärtig in einer Schicht 
20mal mehr Schiefer zutage för­
dert als Im bürgerlichen Estland. 
„Die Maschinen verleihen uns 
Riesenkräfte", sagt A. Pertel. 
setze meine letzte Hoffnung

Das Licht des neuen Lebens 
leuchtet hell im Kumpelland, 
über Ihm glänzen die Lichter 
der Neubauten. Hier wurde mit 
dem Bau eines gigantischen 
Werks für komplizierte Mineral­
dünger, ein Bauobjekt des zehn­
ten Planjahrfünfts begonnen.

Die Worte W. I. Lenins haben 
sich bewahrheitet: das Schie­
ferbecken In Estland Ist eine
feste Grundlage der Industrie 
geworden.

K. KALKUN

Lieder preisen 
die Freundschaft

Ganz nah an der Meeresbucht 
liegt das Gesangfeld. Sehr bald 
werden Zehntausende Menschen 
seine große grüne Schale füllen. 
Ans Dirigentenpult wird ein 
grauer Mann treten — Gustav 
Ernesaks. Mit dem Schwung sei­
nes Dirigentenstabs wird die 
starke mächtige Stimme des 
Chors übers Meer und die 
grünen Hügel Estlands schallen.

In diesem Sommer soll das 
traditionelle Musikfest In Tal­
linn nicht wie gewöhnlich sein. 
Zu den Schaudarbeltungen wer- 

' den akademische Chöre des Lan­
des eintreffen — Preisträger des 
ersten Unionsfestivals des 
Laienkunstschaffens der Werk­
tätigen. Das Liederfest wird 
dem 60. Jahrestag des Großen 
Oktober gewidmet sein.

In Estland gibt es über 1 000 
Chöre. Hier singen alle — auch 
diejenigen, die 80 alt sind, und 
die jungen, die erst Fünfjähri­
gen. Gerade deshalb wird tn 
Tallinn das Festival stattfinden, 
zu dem etwa 2 000 Gäste aus al­
len Unionsrepubliken eintreffen 
werden. Während dieses großen 
Festes der Völkerfreundschaft 
werden Lieder In verschiedenen 
Sprachen über die Heimat. Parte! 
und die Freude freier Arbeit 

I erklingen.
„Die Singfeste leben In Est­

land schon über 100 Jahre. Voll 
1 zur Geltung kam das Lied aber 
ierst In der Sowjetzelt", sagt G. 
Ernesaks.

Gegenwärtig leitet er die ver­
einigten estnischen Chöre aus 
35 000 Sängern. Der Dirigent 
begann... mit der Gründung ei­
nes staatlichen akadem.schen 
Männerchors Im sowjetischen 
Hinterland Im Jahr 1944.

Die besondere Fürsorge des 
Dirigenten gilt den Kindern. 
Über sie spricht er mit rühren­
der Herzenswärme:

I Die Tradition der Kinderfeste 
entstand In Estland nach dem

1 Krieg. Wir lehren die Kinder In 
Kindergärten. Schulen und Be-

, rufsschulen singen. Wir sind der 
Ansicht, daß der Musik ein be­
sonderer Platz In der Erziehung 
der heranwachsenden Generation

। gehören muß.
M. SOJMER

Tallinn
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Zu Ehren 
des Großen Oktober

WARSCHAU. Die 
Arbeiter des Stlckstoff- 
komblnats In Tarnow 
beteiligen sich am so­
zialistischen Wettbewerb 
zu Ehren des 60. Jah­
restags des Großen Ok­
tober. Sie riefen die 
Werktätigen des Lan­
des auf. den aktivsten 
Anteil an der „Stafette 
der Freundschaft" — 
der Bewegung der Ar-

beltersolldarltät — zu 
nehmen.

Das Stickstoffkombi­
nat „F. Dzlerzynskl" In 
Tarnow Ist der einzige 
Betrieb dieser Art In 
Polen. Von den Kunst­
fasern für die Textilin­
dustrie bis zu den S'.ll- 
z'.umverb'.ndungen für 
die Elektronik reicht 
die Spannweite seiner 
Produktion.

In den Bruderländern

25jähriges 
Jubiläum

PRAG. Die Tschechoslowaki­
sche Gesellschaft für Verbreitung 
des Wissens — die Sozialistische 
Akademie der CSSR — beging 
Ihr 25Jähnlges Jubiläum.

In einer Festsitzung anläßlich 
des Jubiläums wurde betont, daß 
die Sozialistische Akademie der 
CSSR auch weiterhin Ihre Haupt- 
mlsslon erfüllen w'lrd — die 
Bürger Im Geiste des Marxismus- 
Leninismus zu erziehen, die größ­
te Aufmerksamkeit der Erläute­
rung der Beschlüsse des XV. 
Parteitags der KPTsch und des 
XXV. Parteitags der KPdSU, der 
welthistorischen Bedeutung der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution zu schenken.

Im ganzen Land, überall, sieht man die Ergebnisse der Zu­
sammenarbeit der Volksrepublik Bulgarien mit der Sowjetunion. 
Hunderte Betriebe, die dl<L Grundlage der bulgarischen Industrie bil­
den, wurden unter technischer Teilnahme des Sowjetlandcs er­
richtet.

IM BILD: Bulgarische und sowjetische Spezialisten arbeiten am 
Ausbau des Zementwerks In Devin.

Foto: BTA—TASS

Früchte hingebungsvoller Arbeit
HAVANNA. Gewachsenes Ni­

veau der Mechanisierung der 
Zuckerrohrernte. Steigerung der 
Arbeitsproduktivität auf den 
Feldern und In den Zuckerfabri­
ken. exakte Organisation und ho­
he Effektivität aller Arbeiten — 
das sind die Hauptzüge der zu 
Ende gehenden Safra. Eine Rie­
senrolle bei der vorfristigen Er-

füllung und Überbietung der 
Produktionspläne dieses Jahres 
durch viele Brigaden der Ma­
cheteros. Führer der Rohrernte- 
masch'.nen, Arbeiter der Zucker- 
Industrie hat der sozialistische 
Wettbewerb gespielt, der In die­
sem Hauptzwe'.g der Volkswirt­
schaft des Landes eine weitge­
hende Entfaltung erfahren hat.

Kultureller 
Aufbau

SOFIA. In der Hauptstadt der 
Volksrepublik Bulgarien wer­
den weitgehend Kulturobjekte, 
gebaut. Zum Ende des laufenden 
Planjahrfünfts sollen In die 
Reiseführer durch Sofia neue 
Konzertsäle, Theater, Museen, , 
AusstellungspaVUons > aufgenom- i 
men werden.

Einer der größten 'Neubauten 
Ist das Nationale Historische 
Museum. Die Fläche seiner Säle 
wird 160 000 Quadratmeter be- 
tragen. Hier werden zahlreiche 
Reliquien^—^Zeugen_ der 1300- 
Jährigen Geschichte des Landes 
untengebracht sein.

Das einzige Hinder­
nis für einen Fortschritt 
bei den Wiener Ver­
handlungen Ober Redu­
zierung der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mit­
teleuropa ist der Ver­
such der NATO-Länder, 
das hier entstandene un­
gefähre Kräftegleichge­
wicht zu Ihren Gunsten 
zu verändern. Die Starr­
heit. mit der sie an die­
ser Absicht festhalten, 
kann nur Bedauern und 
Enttäuschung auslösen. 

|D'e Haltung des Wc- 
’ stens schloß bisher jede 
i Möglichkeit aus. In 
[Wien eine für d'.e Be­
teiligten akzeptable Ver- 

le'nbarung zu erzielen, 
die einen realen Beitrag 
zur militärischen Ent- 
snannung auf dem euro­
päischen Kontinent lei­
sten würde.

Am 6. Mal veröffent­
lichte die ..Zelt'' einen 
Beitrag des bekannten 

i Militärexperten Lothar 
’ Ruehl, In dem behaup- 
I tet wird, die Landstre’.t- 
krâfte der Staaten <ies 
Warschauer Vertrages 
seien um 170 000 Mann 
stärker als die de? 
NATO.

Man fragt sich, woher 
diese Zahl stammt. 
In der Zeitung heißt es 
dazu, die sozialistischen 
Länder hätten nicht den 
Wunsch, gemeinsam die 
Ursache der zu großen 
Differenz zwischen Ihren 
eigenen Angaben und 
denen der westlichen 
Nachrichtendienste, wo­
nach der Osten In Mit­
teleuropa _• die Überle-

Der Westen bremst 
die Wiener Verhandlungen
gcnhe'.t hat, zu unter­
suchen. In Wirklichkeit 
aber, und das muß mit 
aller Entschiedenheit ge­
sagt werden, verhalt es 
sich ganz anders.

In den den Teilneh­
mern der Verhandlun­
gen nahestehenden Krei­
sen wächst das Miß­
trauen darüber, daß 
der Westen, der sich 
verbal für Vergleich 
des Zahlenmaterials ein­
setzt, bisher noch kei­
ne positive Antwort auf 
die konkreten Vorschlä­
ge der sozialistischen 
Länder gegeben hat, um 
die Diskussion über die­
se Angaben zur Mann­
schaftsstärke der Streit­
kräfte im Reduz'.c- 
rungsgeblet zu vertiefen 
und weiterzuentwickeln. 
Deshalb erscheinen d'.e 
Befürchtungen Ruehls. 
der Osten versuche, der 
NATO eine falsche Ein­
schätzung aufzuzwin­
gen. zumindest etwas an 
den Haaren herbelgezo- 
gcn.

Auch ein anderer 
Umstand lenkt Auf­
merksamkeit auf sich. 
Ruehl spricht von der 
Notwendigkeit, bei den 
Mannschaftsstärken d 1 e 
Grenztruppen und an-

•Kommentar
dere Einheiten mitzu­
rechnen. Hier muß be­
merkt werden, daß die­
se Einheiten nicht un­
ter den Begriff Streit­
kräfte fallen. Der Ver­
such. sie bei der Mann­
schaftsstärke mitzuzäh­
len. kann nicht anders 
denn als Vetsuch ge­
wertet werden, die 
westliche Behauptung. 
In Mitteleuropa sei die 
Mannschaftsstärke der 
Streitkräfte der Länder 
des Warschauer Ver­
trags wesentlich größer 
als, die der NATO-Län­
der. um Jeden Preis zu 
rechtfertigen. Dieses 
Verfahren behindert die 
Fortsetzung der norma­
len Arbeit und führt 
'n die Sackgasse. Man 
kann nur hoffen, daß 
die westlichen Delega­
tionen bei den Wiener 
Verhandlungen In die­
sem Punkt eine realisti­
schere Haltung einneh­
men.

Wie bekannt, haben 
die Teilnehmer der Ver­
handlungen In Wien 
offizielle ... Unterlagen 

lüber die ' Mannschafts- 
rstärke Ihrer Streltkräf- 
I te im Reduzlerugsge- 
>- biet ausgetauscht. Diese 
S Unterlagen bestätigen.

daß In dem Gebiet ein 
ungefähres Gleichge­
wicht bei der Mann­
schaftsstärke der Streit­
kräfte. einschließlich der 
Landstreitkräfte. be­
steht. Die Aufgabe <st 
Jetzt folglich, die Erör­
terung dieser Frage zu 
konkretisieren und wei­
ter zu ehtwlckeln. Die 
sozialistischen Länder 
sind dazu nicht nur 
bereit, sondern sie ha­
ben auch entsprechende 
Vorschläge unterbreitet. 
Von der Haltung des 
Westens hängt Jetzt ab. 
wie die Arbeit auf die­
sem Gebiet weitergeht.

Und noch eine Bemer­
kung. Es fällt auf. daß 
die westlichen Länder 
ihre Aktivitäten zur 
Verstärkung des Wett­
rüstens Intensivieren. 
Ein Beispiel dafür sind 
die Jüngsten Tagungen 
der NATO-Organe. auf 
denen beschlossen wur­
de. die militärischen 
Vorbereltu n g e n der 
NATO weiter zu ver­
stärken. Es muß dazu 
ohne Umschweife gesagt 
wenden, daß dies nicht 
zur Aktivierung der 
Wener Verhandlungen 
beiträgt.
Wladimir KOMLEW

SWAPO verurteilt Einmischung in Namibia In wenigen Zeilen

Als ..provokatorische Einmi­
schung" hat die Südwestafrikani­
sche Volksorganlsatlon (SWAPO) 
die neuen diplomatischen Manö­
ver des Westens hinsichtlich 
Namibias verurteilt. In einer In 
Luanda veröffentlichten Erklä­
rung der SWAPO wird darauf 
hingewiesen, daß In letzter Zelt 
Vertreter der USA, Großbritan­
niens. Frankreichs, der BRD und 
Kanadas wiederholt mit dem süd­
afrikanischen Rassistenchef Vor- 
ster und dessen Kreaturen In Na­
mibia. zusanunentrafen und,Ober

die Schaffung einer Marionetten­
regierung In Namibia unter Wah­
rung der realen Macht Pretorias 
berieten.

Schon die Tatsache, daß sol­
che Kontakte stattfanden, heißt es 
In der Erklärung, sei eine flag­
rante Verletzung des Beschlusses 
des Internationalen Gerichtshofs, 
wonach alle UNO-Mltglledstaa- 
ten mit Pretoria keine Kontakte 
über die Namibia-Frage In Um­
gehung des UNO-Namlblarates 
unterhalten dürfen.

Wlp .aber die. bej .diesen Ver­

handlungen gefaßten Beschlüsse | 
auch beschaffen sein mögen, sie 
seien für das Volk Namibias und 
seine einzige von der UNO aner- । 
kannte legitime Vertreterin | 
— die SWAPO — unannehmbar.
..Wir weisen die Versuche Preto- I 
rlas und des Westens zurück. I 
das Land nach ethnischen Krite­
rien zu spalten, dort ein Apart- 
beldreglme zu installieren und 
entgegen dem Willen des Vol­
kes Namibias ein Häuflein von 
Marionetten an die Macht,zu 
bringen.“

GENF. Bei den sowjelisch-ameri- 
kanischen Verhandlungen über die 
Begrenzung der strategischen Of­
fensivwaffen in Genf hat am 24. März 
ein weiteres Treffen der Delegatio­
nen der beiden Länder slattgefun- 
den.

HANOI. Die Regierungen der so­
zialistischen Republik Vietnam und 
Spaniens haben beschlossen, zu­
einander diplomatische Beziehungen 
auf Botschafterebene herzustellen.

Das begann bereits 1961. 
Für 900 000 D Mark verkaufte 
damals die ..Sociale Mission” 
Ihr Stammhaus an die BRD- 
Bundeswehr, obwohl den Behör­
den die Straffälligkeit des Schä­
fer längst bekannt war. Für das 
so erworbene Geld konnte Schä-' 
fer das Gut In Chile kaufen.

Trotz aller den Behörden be­
kannten Hinweise, daß die Sekte 
eine Massenauswanderung plan­
te, gelang es Schäfer und Baar, 
die meisten der Kinder aus dem 
„Walsenhelm" nach Chile zu 
verfrachten.

Hugo Baar unterhält heute noch 
—ebenfalls geduldet von den Be­
hörden — ständigen Kontakt mit 
Schäfers KZ In Chile, unter an­
derem mittels einer Funkanlage 
mit dem Rufzeichen DK 5 - KW. 
Auch verschallt er die erforder­
lichen Maschinen und Ersatzteile 
für das Lager.

Dank dieser vielfältigen Bin­
dungen konnte Jene ..Colonia 
Dlgnldad” entstehen, hinter der 
sich eine Folterhölle der Junta 
verbirgt. ,,Stern" schreibt dazu: 
„Hinter dieser glänzenden Fas­
sade verwandelte sich die Sekte 
In einen Ministaat nach faschi­
stischem Leitbild mit Paul Schä­
fer als Führer. Die Kolonisten 
besitzen Zollfreiheit, haben eige­
ne Lagergesetze und einen Fried­
hof, puf dem sie anfangs dl? 
Le Ich eh ohne Totenschein be­
statteten...”

Und die BRD-Ze!tung „Frank­
furter Rundschau" (22. März 
1977) berichtet: „Schäfer und 
seine Gesinnungsfreunde, die sich 
des Wohlwollens höchster chile­
nischer Stellen erfreuten, 
auch vom Bundesfamlllen- 
mlnlsterlum empfohlen wurden, 
unterhielten von Anfang an Kon­
takte zu chilenischen Rechtsgrup­
pen. etwa zur als faschistisch 

\ einzustufenden Organisation ,Pa- 
trla y Llbertad'. Nach dem 
Putsch vom 11. September 1973 
gegen die Volksfrontregierung 
unter Präsident Salvador Allende

(Schluß. Anfang Nr. 102)

stellten sich die Deutschen der 
Militärjunta und ihrem Geheim­
dienst DINA zur Verfügung.”

Eine äußerst unwürdige Rolle 
spielt In diesem Zusammenhang 
das BRD-Außenmlnlsterlum und 
seine Botschaft In Santiago de 
Chile.

BRD-Konsularbcamtc gehen 
Im KZ des Paul Schäfer ein und 
aus.

Obwohl der BRD Botschaft de­
taillierte Informationen über das 
KZ vorliegen, erklärte der Bot­
schafter nach einem Besuch In der 
„Colonia Dlgnldad”. wo er mit 
Kaffee und Kuchen bewirtet wor­
den war, der Bericht der UNO- 
Menschenrechtskommission über 
die unmenschlichen Verhältnisse 
im Lager sei falsch.

Der „Frankfurter Rundschau", 
die angesichts der Enthüllungen 
über die Verbrechen gegen die 
Menschenrechte das Bonner Aus­
wärtige Amt um eine Erklärung 
ersucht hatte, wurde mltgetellt, 
man habe „keinen Anlaß gese­
hen, die Angelegenheit weiter zu 
verfolgen.”

Zeugen 
enthüllen 
Foltermcthoden
Während man Im BRD-Außen­

mlnlsterlum keinen Anlaß zum 
Eingreifen sieht, werden Jedoch 
Immer neue empörende Tatsa­
chen über die Zustände In der 
„Colonia Dlgnldad" bekannt.

So legte der BRD-Gcwerk- 
schaftsbund DGB eine 60se'.tlge 
Dokumentation unter dem Titel 
„Colonia Dlgnldad — deutsches 
Mustergut in Chile — ein Foltcr- 
iagcr der DINA” vor. Darin 
wird belegt, daß diese Stätte ein 
wichtiger Bestandteil Jenes -ge 
helmen Unterdrückungsapparates 
Ist. der Cn Chile für weit über 
2 000 Fälle des Verschwindens 
von Menschen verantwortlich 
zeichnet.

In der Untersuchung wird 
nachgewiesen, daß die ,,Colonia 
Dlgnldad” mindestens dreimal 
als Haft- und Foltcrort für grö­

ßere Gruppen politischer Gefan­
gener benutzt wurde. Zum Bei­
spiel wurde Sm Januar 1975 eine 
Gruppe von 30 Bergarbeitern 
aus der Provinz Conceptlon für 
längere Zelt In Schäfers Folter­
hölle gebracht. Welter heißt es 
In der Dokumentation: „Die 
DINA foltert dort unter der An­
leitung brasilianischer Spczlall 
sten’und nach einem wissenschaft­
lichen System, das einen psycho­
logischen Test und die Anwen­
dung von Elektrizität nach Volt­
stärken, die auf die einzelnen 
Körperteile abgestimmt sind, er­
schließt."

Eine Operationsbasis der „Co­
lonia Dlgnldad” Ist das Kran­
kenhaus von Parral. Dort verab­
reichen „deutsche Arzte" Drogen, 
um die Wirkung der Folter zu 
verstärken. Eine Ärztin namens 
Ursula Schmidt hat gemeinsam 
mit ihrem Mann Gefangene, die 
aus Santiago eintrafen, ausge­
wählt und in die Kolonie ge­
bracht.

Die Londoner „Sunday Ti­
mes” veröffentlichte Interviews 
mit Häftlingen, die in „Colonia 
Dlgnldad" gefoltert wurden. Die 
Jetzt In Oxford (Großbritannien) 
lebende katholische Lehrerin 
Adnlana Borquez wurde am 23. 
April 1975 um drei Uhr morgens 
vom DINA-Gehelmdlenst verhaf­
tet und In das Lager verschleppt. 
Dort übte man zunächst psychi­
schen Druck auf die Frau aus, 
dann begann man mit physischer 
Folterung. „Frau Borquez wur­
de an ein Bett gefesselt", heißt es 
In dem Bericht. „An ihrem Kör­
per brachte man Elektroden an, 
und sie wurde Elektroschocks 
ausgesetzt. Das wurde ständig 
wiederholt.”

Durchsetzung
der Menschenrechte
auf der Tagesordnung

Die Deutsche Demokratische 
Republik, die sich von Anfang an 
entschieden für die Wiederher­
stellung der Menschenrechte in 
Chile eingesetzt hat, wendet sich 
aus dem genannten Anlaß erneut 
mit aller gebotenen Eindringlich­
keit gegen die Kollaboration der 
BRD mit den Folterknechten der 
Pinochet-Junta.

Namens des DDR-Komitees für 
Menschenrechte verurteilte des­
sen Vorsitzende, Friedel Malter, 
am 20. März 1977 die von Ele­
menten aus der BRD gemeinsam 
mit dem Plnochet-Gcheimdlenst 
DINA begangenen Unmensch­
lichkelten gegenüber chilenischen 
Patrioten. Die Enthüllungen über 
das KZ „Colonia Dlgnldad” sei­
en erneuter Beweis dafür, daß 
nicht nur die alten und neuen 
Nazis, sondern auch offizielle 
Vertreter der Bundesrepublik 
Deutschland mit dem faschisti­
schen Plnochel-Reglme Zusam­
menarbeiten.

(Panorama/DDR)

NEW YORK. Die 6. Tagung der ' 
UNO-Seerechtskonferenj ist in-rfew 
York eröffnet worden. Auf der Ta­
gesordnung der Konferenz, an der 
rund 150 Staaten foilnehmen, stehen 
wichtige Fragen. Sie betreffen Brei­
te und Rechlsstafus der Terriforial- 
gewässer, internationale Meeren- , 
gen, ökonomische Zonen, das offene 
Meer, den Abbau von mineralischen 
Vorkommen im Schelf und auf dem 
Meeresboden, die Meeresforschun­
gen sowie den Schutz des Weltmee­
res vor Verschmutzung.

WIEN. Die UNO-Kommission für 
Rechtsfragen des Internationalen 
Handels ist in der Wiener Hofburg 
zu ihrer 10. Tagung zusammenge- 
trefen. An der Diskussion beteiligen 
sich Vertreter von über 30 Staaten,

DAMASKUS. Die Bevölkerung der 
Syrischen Arabischen Republik be­
lief sich am 1. Januar dieses Jahres 
auf 8 705 000.

Florenz ist ein wich­
tiges Industriezentrum 
und eines der größten 
Kulturzentren Italiens. 
Die alte Stadt, die zahl­
reiche Touristen heran­
lockt, ist durch ihre 
Museen und Bau­
denkmäler berühmt.

AUF DEN BILDERN: 
Links — der Dom San­
ta Maria del Flore, 
erbaut im XIV. Jahr­
hundert; rechts — Tou­
risten auf der Piazza 
della Signoria.

Fotos: TASS

Als Kaste irn Rahmen des Hinduis­
mus bezeichnet man eine Gemein­
schaft von Menschen, die ein gemein­
sames Brauchtum und rituelle Vor­
schriften befolgen und traditionell den 
gleichen Beruf ausüben, die unter­
einander heiraten und voneinander 
Speisen annchmen dürfen.

DIE GRUNDSTRUKTUR der hinduistischen 
Kaffeegesellschaft basierte auf der Einteilung 
der Menschen in 4 Hauptkaslen und jene, die als 
Parias außerhalb der Kasten und d. h. der be­
vorzugten gesellschaftlichen Schichten zu leben 
gezwungen waren. Die Verteilung unterscheidet 
Brahmanen, die vornehmlich als Priester, Schrift- 
gelehrte, Juristen und Köche tätig waren. 
Kschatruga — politische Herrscher, militärische 
Anführer, später auch Großgrundbesitzer-, 
Valschya, Händler und Kaufleute, und Schudra, 
die von Bauern und Gewerbetreibenden gebildet 
wurden. Jede dieser großen Kasten bestand aus 
einer Vielzahl von Unferkasfen, die sich als fest 
gefügte gesellschaftliche Einheiten bewußt von­
einander abgrenzten.

Die brahmanische Ideologie schreibt dem 
System der Einteilung aller Menschen innerhalb 
der hinduistischen Einflußsphäre göttlichen Ur­
sprung zu, wodurch das Kastenwesen als unan­
tastbar gilt. Nach den mythologischen Erzählun­
gen des Vischnu-Purana, einem der allen in 
Sanskrit geschriebenen Werke, deren Grundstock 
ins 4.—5. Jahrhundert v. u. Z. zurückreichf, ent­
sprangen die gesellschaftlichen Gruppen dem 
Körper des Welferhallers Vischnu. Aus seinem 
Munde gingen die Brahmanen hervor, seiner 
Brust entstiegen die Kschalriga, den Hüllen des 
Gottes die Valschys. Die Schudra aber ließ er aus 
seinen Füßen hervorgehen. Damit wurde die ge­
sellschaftliche Rangordnung gerechtfertigt und 
den Schudra die ewig dienende — ausgebeufele 
— Stellung Im Verhältnis zu den drei dem Körper 
entstiegenen Gruppen zugewiesen. . Sie, die 
Brahmanen, Kschalriga und Valschya, erhoben 
sich als „Zweimai-Geborene" — aus dem Kör­
per und durch die Unterweisung in den heiligen 
Schriften — hoch über die Angehörigen der un­
tersten Kasle. Eine mögliche Veränderung ihres 
sozialen Status blieb einer der folgenden 
Wiedergeburten jedes Menschen Vorbehalten, 
denen nach brahmanischer Seelcnwanderungsleh- 
ro alle Wesen unterliegen.

Das Gesellschaftssystem untereinander ange-

Massenkundgebung 
gegen Militärstützpunkte

Unter den Losungen „Militärstütz­
punkte auflösen!" „Yokosuka soll eine 
Friedensstadt werden!" fand In Yoko­
suka eine Massenkundgebung statt, d'.e 
von der kommunistischen und der so­
zialistischen Partei sowie anderen de­
mokratischen Organisationen veranstal­
tet wurde, die bei den Im Juni bevor­
stehenden Wahlen einen gemeinsamen

Kandidaten für das Amt des Oberbür­
germeisters dieser Hafenstadt aufge­
stellt haben.

Die Einwohner von Yokosuka führen 
einen beharrlichen Kampf für die 
Beseitigung eines USA-Marinestütz­
punktes und anderer Militärobjekte der 
japanischen „Selbstverte'.d I g u n g s- 
kräfte" in der Stadt und Umgebung.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Das Kastensystem in Indien
ordneler Kasten war das ideologisch fixierte 
Produkt historischer Prozesse auf dem indischen 
Sybkonlinenl und Ausdruck der ökonomisch-so­
zialen Entwicklung seiner aus vielen ethnischen 
Gruppen bestehenden Bevölkerung. In den frühe­
sten Sanskrilschriften bezeichnete der Terminus 
„Varna" die gesellschaftliche Schichtung. Varna 
bedeutete Farbe, Schattierung und brachte die 
Oberlagerung anthropologisch und ethnisch ver­
schiedener Bevölkerungsgruppen als Ursache der 
Gliederung zum Ausdruck.

ALLMÄHLICH entwickelte sich die ideologisch 
begründete Kasfenhierarchie zum klassenver- 
schlolernden System, das es ermöglichte, _ das 
Vorrecht der herrschenden Klasse grundsätzlich 
zu verankern. Die Spezialisierung der Arbeits­
mittel bedingten eine vielfache Aufsplitterung 
in zahlreiche voneinander getrennte Unterklas­
sen innerhalb der 4 Hauptkaslen.

In den Dörfern bewohnten die verschiedenen 
Kaslengruopen voneinander getrennte Viertel. 
Dio Angehörigen niederer Kasten und die am 
Rande der Siedlungen lebenden kastenloson Pa­
rias halten eigene Wasserstellen zu benutzen, da 
sie das Wasser für die höheren Kasten „verun­
reinigt" hätten. Den Parias war es außerdem unter­
sagt, die Hauptstraße des Dorfes zu begehen, 
denn hätten sie den Boden und eventuell andere 
Gegenstände berührt, und sei es nur durch Ihren 
Schalten, xso wäre die Reinheit der Angehörigen 
höheren Kasten beeinträchtigt worden. Benützte 
ein Paria die Sitzgelegenheit eines Brahmanen, 
mußte diese verbrannt oder mindestens gründlich 
gewaschen werden. Anschließlich nahm der Be­
sitzer ein rituelles Bad. um sich von der „Beflek- 
kung,“ zu reinigen.

Zu den — im Sinne der Brahmanischen Lehre — 
Unreinen, die außerhalb der Kasfongesellschaft 
das große Heer der Parias bildeten, zählten in 
ganz Indien die Lederarbeiter, Schuhmacher, in 
einigen Gegenden auch Schmiede, Wäscher und 
Barbiere. Sie halten zu keiner der gesellschaftli­
chen Einrichtungen der Kasten-Inder Zutritt. Auch 
die Paria befolgten untereinander eine kasfenar- 
tige Rangordnung, so daß diese ökonomisch wie

gesellschaftlich diskriminierte Bevölkerungs­
schicht ebenfalls nicht im Sinne einer gesellschaft­
lichen Klasse aktiv werden konnte.

Die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kaste 
oder zu den Parias war für den Inder an der 
Kleidung, dem Verhalten des einzelnen sowie sei­
nen Eßgewohnheiten ersichtlich. Der notwendi­
ge Umgang zwischen Kaslenangehörigen und 
Parias geschah so, daß der Paria das, was der 
zu geben wünschte, auf dem Erdboden nieder- 
legle und sich entfernte, bevor der Kestert- 
Inder den durch die Berührung mit der Muller 
Erde gereinigten Gegenstand aufnahm. Niemals 
durfte der Angehörige höheren Kasten Speisen 
von einem in der Rangordnung unter ihm Ste­
henden annehmen. Die Tätigkeit einer niedrigeren 
Kaslengruppe auszuüben bedeutete, sich selbst 
aus der eigenen Gemeinschaft auszuschließen.

NOCH WÄHREND des erbitterten Kampfes um 
die nationale Selbständigkeit hatte Jawaharlal 
Neru in seinem Buch „Entdeckung Indiens" fest- 
gestellt: „Der Umschwung, dor sich vor unseren 
Aur*en vollzieht, ist vor allem auf grundlegende 
ökonomische Veränderungen zurückzulühren... 
Die Lebensbedingungen haben sich verändert, 
und die Denkweise ändert sich so grundlegend, 
daß das Kasfensyslem unmöglich weiter beste­
hen kann. Im gegenwärtigen Indien entziehen die 
durchgreifenden, mit der dringend notwendigen 
Industrialisierung des Landes verbundenen wirl- 
•-hafflichen und politischen Veränderungen der 
überlieferten Kastenordnung. In immer stärkerem 
Maße die Basis. Das Kastenwesen ist offiziell . 
abgeschalft. Aber weder Gesetze noch Strafen 
vermögen die in Jahrhunderten geprägte Grund­
haltung ideologisch und traditionell getrennter 
gesellschaftlicher Gruppen von heute auf morgen 
Vergangenheit werden zu lassen. Der industriel­
len Erschließung, der Herausbildung neuer klas­
senmäßiger Beziehungen im Produktionsprozeß 
und der Verbreitung von Bildung und Wissen 
bleibt es Vorbehalten, die überhaltenen Bezie­
hungen zu sprengen und neue zwischenmensch­
liche Verhaltensweisen zu entwickeln.
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Der Weg zum Glück
ICH bin 
1 geblieben, 

n <1 für

am Leben

Erzählt man die Geschichte 
des Kolchos „Krasny Wostok", 
muß man erst kurz die Geschich­
te des Dorfes Kusmlnka erwäh­
nen. Die Alteinwohner behaup­
ten. daß der Gründer des Dorfes 
Kusma Tschernlzyn hieß. Er kam 
wie auch andere Bauern aus dem 
Gouvernement Woronesh genau 
vor 100 Jahren hierher, um sich 
und seine Familie vor Hungers­
not zu retten. Nach seinem Na­
men wurde das Dorf benannt.

Wie Jedes andere Dorf hatte 
auch Kusmlnka bald seine Kula­
ken. Das waren die Familien 
Awerin, Arkatow, Moissejew, 
Kamylln. Bunelew, die die Dorf­
armen mit Verachtung behan­
delten. die in letzteren nur eine 
billige Arbeitskraft sahen. Die 
Armen vergalten ihnen das mit 
Haß.

Die Oktoberrevolution legte 
die Macht In die Hände der Ar­
beiter und Bauern, mit Ihr begann 
die neue Geschichte des Dorfes 
Kusmlnka. Die ersten Steine in 
das Fundament einer lichten Zu­
kunft legten die örtlichen Akti­
visten. Sie folgten dem Ruf der 
Partei, vereinigten ihre Kräfte 
und organisierten eine Genossen­
schaft für Bodenbearbeitung — 
TOS (russisch). Sie vergesell­
schafteten das Zugvieh, die Wa­
gen, die Bodenbearbeitungsgerä­
te. Der Junge Sowjetstaat ge­
währte der TOS Kredit für den 
Ankauf von Vieh und Saatgut.

Zum Vorsitzenden wählten die 
TOS-Mltgllcder A. Steblln. 
L Botscharow. A. Netschajew. 
N. Borowych. A. Poltarakow den 
ehemaUge’n roten Kavalleristen 
Nikolai Kossenko. Um Aufnahme 
bat auch der Armbauer Jossif 
Popkow.

„Hast du ein Pferd und 
Landwirtschaftsgeräte?" fragten 
Ihn die TOS-Mltglleder, obzwar 
Jeder genau wußte, daß Popkow 
nichts besaß.

„Nehmt mich nur auf In euer Ar­
tel. Ein Pferd schaffe Ich bei. 
Ich schwöre es euchl"

Popkow arbeitete mehrere Mo­
nate an der Eisenbahn, sparte 
Geld zusammen, kaufte sich ein 
Pferd und wurde Mitglied der 
Genossenschaft für g“melnsame 
Bodenbearbeitung.

Auf einer Fläche von 42 Hekt­
ar wurde Welzen gesät Als die 
Erntezeit heranrückte, gab die 
Sowjetmacht der Wirtschaft ei­
ne Getreldeerntemaschlr.c. Das 
erleichterte die Emtebergung. 
Der Ertrag war gut: Er reichte 
für den eigenen Bedarf, dem 
Staat wurde Getreide geliefert.

Der Vorsitzende N. Kossenko 
frohlockte: Die Prophezeiungen 
der Kulaken hatten sich nicht 
bewahrheitet. Die Dorfarmen da­
gegen hatten die ersten erfolg­
reichen Schritte in der Kollek­
tivwirtschaft gemacht.

Die Umwandlung der alten Le­
bensformen dauerte an. Beson­
ders viel hatte für den Arm­
bauern der Sekretär des Wolost- 
Eirtelkomltees Konstantin Scha- 

elnlkow getan. Auf seinen Vor­
schlag hin wurde bet Awerin die 
Wassermühle enteignet und den 
Armbauem zur Nutzung über­
geben. Das Partelkomitee der 
Wolost setzte sich auch dafür 
ein. daß die TOS-Mltglleder ei­
ne Staatsanleihe für den Ankauf 
von Vieh und Inventar erhielten.

Das Dorfleben veränderte

slch. Die Kulaken hatten keine 
Macht mehr. Sie verbargen aber 
ihren bestialischen Groll gegen 
die Vertreter der Sowjetmacht. 
Endlich beschlossen sie zu han­
deln. Verschiedene Dorfbewoh­
ner erhielten Drohbriefe: „Wer 
weiter den von Schabelnlkow an­
gewiesenen Weg geht, wird wie 
dieser Lump sein Leben lassen 
müssen." Den Sekretär Schabcl- 
nlkow erschlugen die Kulaken, 
als er spät abends aus dem Par 
telkomltee nach Hause ging. Die 
Tscheklsten machten aber die 
Mörder und auch die Autoren der 
Drohbriefe ausfindig und faßten 
sie. Heute nimmt Konstantin 
Schabelnlkows Porträt im Hel- 
matkundcmuscum von Dshambul 
einen Ehrenplatz ein...

Als dann der Kolchos gegrün­
det wurde, wählte man Nikolai 
Kosscnko zu seinem ersten Vor­
sitzenden. Dem Dorfsowjet Kus- 
mlnka stand der ehemalige gc 
spannlose Armbauer Jossif Pop­
kow vor. Dem Kolchos traten 
fast alle Dorfeinwohner bei. Nur 
die Kulaken gaben nicht nach: 
Bald setzten sie ein Getreidefeld, 
bald einen vollen Getreidespei­
cher In Brand, bald entführten 
sie die Kolchospferde. Abér der 
Kolchos erstarkte mit Jedem 
Jahr. Traktoren. Dreschmaschi­
nen. landwirtschaftliches Inven­
tar wurden angeschafft.

..Unser Kolchos Ist'heute eine 
der größten Wirtschaften im 
Rayon Merke", sagte der Partei­
sekretär des Kolchos Wilhelm 
Mölmann. „Wir besitzen Tausen­
de Rinder, Pferde. Zehntausen­
de Schafe. Auf einer riesigen 
Ackerfläche werden Zuckerrü­
ben. Weizen. Mals und andere 
Kulturen angebaut."

Im Kolchos arbeiten solche 
berühmte Persönlichkeiten wie 
die Rübenzüchterinnen, die Hel­
den der sozialistischen Arbeit 
Tamara Abdullajewa und die 
Lenlnordenträgerln Tursyn Bal- 
nasarowa. der Initiator der voll- 
mechanischen Bearbeitung der 
Zuckerrübenplantagen Iwan Rüb. 
Letzterer wurde für hohe Ernte­
erträge von der Regierung wie 
derholt ausgezeichnet.

Der erste Vorsitzen­
de des Kolchos. Held der sozia­
listischen Arbeit Nikolai Kossen- 
ko ist in den wohlverdienten 
Ruhestand übergegangen. Auch 
Josif Popkow und andere Vete­
ranen der Kolchoswlrtschaft sind 
Rentner geworden. Sie besuchen 
aber oft den Kolchosvorstand. 
freuen sich über die Erfolge ' 
Wirtschaft.

„Heute entwickelt sich 
Wirtschaft erfolgreich und 
großarige Aussichten für 
Zukunft. Stolz sind wir über die 
arbeitsamen Menschenl Man 
möchte noch einmal Jung wer­
den". sagen sie.

Alle Kolchosbauern wohnen 
In schönen, bequem eingerichte­
ten Häusern. Dank dem guten 
Verdienst — 160 bis 250 Rubel 
Im Monat — brauchen sic sich 
nicht einzusebränken.

Der 60 Jahre lange Weg war 
nicht immer mit Rosen bestreut.

Aber die Einwohner von Kus- 
mlnka gingen Ihn. den geraden 
Weg. der sie in ein neues Le­
ben — zum Glück führte.

der

die 
hat 
die

Adam WOTSCHEL

____  mich starb" 
— diese Worte gehören dem be­
kannten sowjetischen Schriftstel­
ler Borts Wassiljew, dem Autor 
der Erzählungen „In den Däm­
merstunden ist es hier still..." 
„In die Listen nicht eingetra­
gen" u. a. B. Wassiljew Ist einer 
von den Literaten, die frisch 
und auf neue Art über den Va­
terländischen Krieg. Uber die 
Natürlichkeit und Erhabenheit 
der Großtat, über die Treue dem 
Andenken an diejenigen erzäh­
len, die von der Front nicht zu­
rückgekehrt sind. In der Regel 
schildert er Ereignisse, die von 
lokaler Bedeutung zu sein schei­
nen. Doch darin kommt die ange­
spannte Aufmerksamkeit dem 
Menschen gegenüber zum Aus­
druck. Daher s'nd auch seine 
Werke bei den Lesern sehr be- 

j liebt, sie werden aufj sführt, 
t verfilmt .und vertont.

Neulich begann in den L'.cht- 
, splelhäusem der Film „Aty-baty, 
r schll Soldaty..." zu laufen. Das 
'■ Drehbuch besorgten Boris Was­
siljew und Kirill Rapoport. Der 
Schriftsteller wendet sich von 

;neuem dem Hauptthema seines 
•Schaffens zu.— der unvergäng­

Ein Poem über Mut und Standhaftigkeit
lichen moralischen Bedeutung der 
Heldentat der Sowjelmenschen. 
Das Ist ein' Poem über den Mut 
un<\ die Standhaftigkeit des Vol­
kes, das seine Heimat verteidig­
te.

...Es brennen die feindlichen 
Panzer. Es wird Ihnen nicht 
gelingen, die Schlucht zu passie­
ren, sich über die Brücke durch­
zuschlagen. den Feuerabschnitt 
unweit des mit Schnee verweh­
ten unbekannten Dörfchens 
lljlnka zu überwinden. Hier hat­
te der Zug des Unterleutnants 
Igor Suslin dem Feind ein Ge­
fecht aufgezwungen.

Die Panzer brennen... 
einer nach dem anderen 
die Panzerbüchsenschützen 
Komsomolzcnzugs. Es wa. 
entscheidende Stunde in Ihrem 
Leben gekommen. Ganz vor kur­
zem. vor einem Augenblick 
noch, waren das gewöhnliche 
Burschen. Die letzte Begegnung 
mit Ihnen, dieser letzte Kampf 
bewegen besonders den Zu­
schauer — sowohl den ehemali­
gen Frontkämpfer als auch den

Aber 
fallen 

des

Jungen Menschen, den Altersge­
nossen der Helden aus dem Film, 
denn Jeder vereteht: Sie werden 
nicht nur bis zum Tod leben, sie 
werden In die Unsterblichkeit 
eingehen.

Und dort, wo die Soldaten des 
Leutnants Suslin (vom bekann­
ten Schauspieler Wladimir Kon­
kin sehr wahrheitsgetreu darge- 
stcllt) Ihre Unsterblichkeit er­
rungen hatten, am Massengrab, 
versammelten sich nach mehr 
nls 30 Jahren Ihre Kinder — 
Anna, die Ärztin und Tochter des 
gefallenen Leutnants, der Oberst­
leutnant Konstantin Swjatk’.n — 
der Sohn des Gefreiten Swjat- 
k!n — und die anderen Nach­
folger der Heldentat Ihrer Väter, 
der 18 ganz Jungen Soldaten, 
elnbcnrfen 1944: des stämmigen 
Seemanns Salko, des Träumers 
KoderJdse. des gutmütigen Ar­
beiters Chabarbekow. des Pan­
zerbüchsenschützen Lawkln, des 
schweigsamen Glebow und . des 
naiven Burschen Krynkln...

Schon die ersten Fllmszenen 
fesseln den Zuschauer durch

Ihren hohen moraEschen Sinn: 
Sowohl an der Front als auch 
nach Jahrzehnten. In den fried­
lichen Tagen. treffen sich Men­
schen. die einander unbekannt 
zu sein scheinen, doch wohnt 
Ihnen etwas Gemeinsames Inne, 
das sie vereint. Worin besteht 
diese Gemeinsamkeit. Ihre morali­
sche Kraft? Darin, daß sie So- 
wjetmenschcn sind, die an den 
Idealen der Freiheit. Brüderlich­
keit und ' ’~ ‘
tlonallsmus ____
Das Schicksal eines
Ihnen Ist mit -------------
der anderen aufs engste verbun­
den.

Die Regle des Films „Aty- 
baty. schll Soldaty" besorgte 
Leon'd Bykow, den die Zuschau­
er nach den Filmen ..Maxim 
Perepel'.za". „Die Freiwilligen". 
„Die Aufklärer" u. a. kennen. 
Danach versuchte er sich In der 
Regle. Sein Film ..In den Kampf 
ziehen nur die Alten" — ein 
eigenartiges Requiem dem Sol- 

‘ daten. der vom Krieg nicht zu­
rückgekehrt Ist — wurde mit 
einigen Auszeichnungen ' In in-

sind.

des
n sind, 
jeden von 

den Geschicken

tcmatlonalen Wettbewerben ge­
würdigt.

In seinem neuen Film tritt 
Bykow gleichzeitig als Regis 
seur und als Schauspieler auf. 
Die von Ihm geschilderte Ge­
stalt Swjatklns Ist zweifellos 
ein schöpferischer Erfolg des 
Künstlers. Mit hoher Meister­
schaft strebt er eine organische 
Verbindung des Tragödien- und 
Komödienhaften Im Film selbst 
sowie unmittelbar In der von 
Ihm geschilderten Rolle an. In 
diesem Plan hat Leonfd Bykow 
schon seine eigene ..Hand­
schrift". seinen Stil erworben. 
Den Regisseur und Schauspieler 
Bykow Interessieren vor allem 
die geistigen Werte des So­
wjetmenschen sein Edelmut. 
Patriotismus und die monaMsche 
Reinheit.

Der Film Ist eine weitere prä­
gnante Seite, die uns von neuem 
die unsterbliche Heldentat des 
Sowjetvolkes Im . Kampf c gegen 
den Faschismus ’ vor r^/-----
führt.

Augen

Heinrich BERG

Fotos: KasTAG

In Kasachstan gab es vor der Revolution keine 
einzige Hochschule, und an 7 Fachschulen und 
Schulen, die nur Spezialisten mittlerer Qualifikati­
on für die Landwirtschaft heranbildeten. lernten 
1913 insgesamt 300 Personen. Die Anfangsschulen 
waren in Jurten oder Erdhütten untergebracht, und 
der Koran war das einzige ..Lehrbuch" für die 
kasachischen Kinder. Aber sogar solche Schulen 
waren den armen Kindern nicht zugänglich. Unter 
der Stammbevölkerung waren kaum 2 Prozent le­
se- und schreibkundig.

Zur Zeit ist Kasachstan eine Republik mit hohem 
Bildungsniveau der Bevölkerung. An 50 Hoch- und 
über 200 Fachmittelsehulen der Republik studieren 
eine halbe Million Personen. In der Republik gibt 

es über 9 000 allgemeinbildende Schulen, die von

Für Gläubige und Atheisten
Die Nachfrage nacn atheisti­

scher Literatur wächst von Jahr 
zu Jahr. Im Hinblick darauf 
sieht der Verlag ..Kasachstan" 
In seinen Perspektivplänen bis 
1980 die Herausgabe einer gro­
ßen Anzahl von Schriften des 
wissenschaftlichen Atheismus 
vor.

Das sind philosophische Aus­
arbeitungen der Probleme des 
wissenschaftlichen Atheismus 
und der Kritik der Religion, po­
puläre Massenliteratur, die den 
Gläubigen anstatt religiös-ideolo­
gischer Vorstellungen einen Kom­
plex atheistisch behandelter Fra-

gen aus dem Bereich der Na­
tur- und Gesellschaftswissen­
schaften bietet.'

Für-1977 steht der Verlag die 
Herausgabe von 8 Büchern und 
Broschüren vor. Eine Kritik der 
einzelnen konkreten Glaubens­
lehren Ist in der Arbeit von 
A. R. Podoprlgora „Ein Mythos 
über die Unsterblichkeit der 
Seele” geliefert.

In die Buchreihe ..Wissen­
schaftler sprechen zu Gläubigen" 
sind die Schriften „Der Atem 
des Planeten", „Über die wissen­
schaftliche Voraussicht und die 
religiösen Prophezeiungen" der

Philosophen Sh. A. Bulambajew 
und A. N. Nassanbajew. ..Mensch 
und Kosmos" des Doktors der 
philosophischen Wissenschaften 
K. Ch. RachmatuLn ^gegan­
gen.

Bereits erschienen Ist die Ar­
beit S. M. Ussenows ,.Dle Ein­
heit von atheistischer und Inter­
nationaler Erziehung". Darin lie­
fert der Verfasser eine entfaltete 
Kritik der religiös nationalisti­
schen Vorurteile. Zugleich lenkt 
er die Aufmerksamkeit der Pro­
pagandisten. Lektoren, Agitato­
ren auf die Momente, deren Be­
rücksichtigung es ermöglicht, die

Kommt die Sintflut?
Verringert sich die Sonneneinstrahlung auf der Erde 

nur um ein Prozent, bewegt sich die Eisgrenze in Rich­
tung Äquator. Ve-mindert sich die Sonneneinwirkung um 
1,6 Prozent, ist die vollständige Vereisung der Erde 
nicht autzunehen. Diese Werte ergeben sich euS einem 
mathematischen Modell des Wärmehaushalts der Erde, 
das sowjetische Wissenschaftler konstruierten. Zum 
Glück kann sich die Menschheit vorläufig auf die Sonne 
verlassen: Obwohl sie in jeder Sekunde 4,3 Milliarden

Kilogramm ihrer Masse oinbüBt, wird ihre Energiekrise 
erst in rund 5,5 Milliarden Jahren beginnen. Näher 
scheint der Erde die Gefahr einer Erwärmung. Steigt die 
Wärmezufuhr nur um em einziges Prozent, schmilzt das 
Eis der Arktis. Käme dann die neue Sintflut? Ober diese 
und andere Fragen sprach Jürgen Jesscl („Freie Welt") 
mit Professor Michail Budyko aus Leningrad, der sich mit 
den Veränderungen des Klimas in Vergangenheit, Ge­
genwart und Zukunft beschäftigt.

über 3 Millionen Schülern besucht werden, das 
Netz der technischen Berufsschulen erweitert sich 
ständig.

Kasachstan ist eine multinationale Republik un­
seres Landes. Als gleiche unter den gleichen RepuM 
bllken gewährt sie gleiche Rechte auf Bildung al­
len Menschen, die dort leben.

UNSERE BILDER: Der Im Bau begriffene 
Komplex der Kasachischen Staatlichen S.-M.-KI- 
row-Unlversltät. Dem Studentenstädtchen werden 
Lehr- und Verwaltungsgebäude, Sporteinrichtun­
gen. Verkaufsstellen und Dlenstlelstungsobjekte, 
komfortable Studentenheime angchören: die künfti­
gen Kinderärzte, Studenten der Alma-Atacr Staat­
lichen Medizinhochschule.

atheistische und Internationale 
Erziehung als einen einheitlichen 
Prozeß zu gestalten.

Der Atheismus, der auf dem 
festen Fundament wissenschaftli­
cher Erkenntnisse beruht, ist sei­
nem Wesen nach zutiefst Inter­
nationalistisch. Die religiöse Pre­
digt geht aber In der Regel mit 
der Propagierung der nationalen 
Ausschließlichkeit, der ,,göttli­
chen Auserwählthelt" des Jewei­
ligen Volkes Hand In Hand. Die­
sen Umstand darf man Cn der 
atheistischen Arbeit nicht außer 
acht lassen. Darauf lenkt S. M. 
Ussenow die Aufmerksamkeit der 
Leser.

Ludmilla RASUMOWA

—— Menschen — 
aus unserer Mitte

Alma-Ata

Vor zehntausend Jahren ging die 
letzte — die bisher letzte Eiszeit zu 
Ende. Vor sechstausend Jahren er­
freute sich Mitteleuropa eines Kli­
mas, wie es heute an der französi­
schen Riviera herrscht. Um die 
Zeitenwende, als Roms beste Legio­
nen In den Sümpfen des Teutobur­
ger Waldes untergingen, war cs 
erheblich kühler: Karl der Große 
hatte es wieder wärmer. Zu allem 
Elend des Dreißigjährigen Krieges 
kam auch noch die (später von den 
Klimatologen so getaufte) „kleine 
Eiszeit" mit ihren Mißernten...

Uber das Klima früherer Zeiten 
besitzt die Wissenschaft erstaunlich 
f;enaue Kenntnisse, die sie aus me- 
eorologlschen und anderen Auf­

zeichnungen, durch Rückschlüsse 
aus tierischen und pflanzlichen 
Funden vergangener Epochen, neu­
erdings auch durch die Isotopen- 
analyse organischer Stoffe ge­
winnt. Auf der Suche nach Gesetz­
mäßigkeiten, aus denen sich solide 
Zukunftsprognosen ableiten lassen, 
bewegen sich die Klimatologen 
trotzdem auf schwankendem Bo­
den. Wie die Meteorologen gele- 
Ktlich ihre Schwierigkeiten ha-

, das Wetter für wenige Tage 
vorauszusagen, so auch die Klima­
tologen — die sich mit der Summe 
des Wetters aus längeren Zeiträu­
men beschädigen —, wenn sie ge­
sicherte Daten verallgemeinern 
sollen. Ein paar kühle Sommer ma­
chen noch keine Eiszeit, ein paar

milde Winter bringen das arktische 
Eis nicht zum Schmelzen.

Von den fünfhundert Millionen 
Jahren, die verstrichen sind, seit die 
Erdatmosphäre ihre heutige Zu­
sammensetzung hat, waren beide 
Pole 450 Millionen Jahre eisfrei. 
In den ersten neun Zehnteln dieser 
halben Jahrmilliarde lag die mittle­
re Oberllächcntcmperatur der Erde 
bei plus zwanzig Grad, fünf Grad 
höher als heute. In die letzte jener 
fünfhundert Millionen fsllin sieben 
Eiszeiten, von denen die jüngste, 
mit crdgcschichtlichcn Maßen ge­
messen, eben erst zu Ende ging. 
Trotz aller Schwankungen sprechen 
die Fachleute von einer bemerkens­
werten Konstanz des Erdklimas, 
und die Statistik gibt ihnen recht. 
In der „kleinen Eiszeit“ beispiels­
weise lagen die Sommertempera­
turen nur um ein Grad unter dem 
Mittelwert der hundert Jahre zwi­
schen 1850 und 1950, die als bcdcu. 
lend wärmere Periode in der Klima- 
Jeschlchte verzeichnet stehen.

ber dieses eine Grad ist eben er­
stens ein Durchschnittswert, zwei­
tens können auch geringfügige 
Klimaveränderungen bereits schwer­
wiegende Auswirkungen auf das 
menschliche Leben haben.

Die Sonne hat keine 
Schuld
über' die Ursachen von Kllma- 

schwankungcn streiten sich die Ge-

lehrten, so lange sie nach ihnen 
forschen, und cs sicht nicht so aus. 
als sollten sie ihren Streit in abseh­
barer Zeit beenden. Am einfächslcn 
wäre es natürlich, könnte man der 
Sonne alle Schuld in die Schuhe 
schieben. Aber der Hypothese von 
der verminderten oder vermehrten 
Sonnenaklvität als auslösendes Mo­
ment irdischer Eis oder Warnzciten 
erging es wie anderen Theorien — 
sic konnte nicht gültig bewiesen 
und nicht endgültig wiederlcgt wer­
den. Professor Budyko distanziert 
sich mit vorsichtiger Bestimmtheit: 
.Ich denke, daß die bekannten Fak­
ten nicht ausreichen, die Schwan­
kungen des Erdklimas zu erklären."

Eine Theorie der Erdgravitation 
hat Professor Maximow auigestcllt: 
Wechselbeziehungen zwischen dem 
Gravitationsfeld der Erde, dem Pe­
gel der Weltmeere und dem atmo­
sphärischen Druck in den hohen 
Breiten der nördlichen Hemisphäre 
beeinflußten, so meint Maximow. 
Wetter und Klima, Der englische 
Proicssor McCrea bemüht sich da 
gegen um den Nachweis, daß Kll- 
maschwankungcn abhängig seien 
von der jeweiligen Stellung unseres 
Sonnensystems auf seiner Bahn um 
das Zentrum der Milchstraße. Bei 
der Durchquerung bestimmter Spi- 
ralarmc der Gafaxis mit dichten 
Gas- und Staubwolken, so vermutet 
der britische Forscher, läßt die In­
tensität der Sonnenstrahlung nach,

und die nächste Eiszeit kommt übcr\ 
die Erde.

Daß der Mensch selbst, indem er 
seine Umwelt verändert, unter Um­
ständen auch die Stabilität der kli­
matischen Bedingungen antastet, ist 
keine neue Erkenntnis. . Gerodete 
Waldflächen erwärmen sich bekannt­
lich schneller, während sich gleich­
zeitig die Feuchtigkeit verringert. 
In letzter Zeit allerdings sind ganz 
andere menschliche Aktivitäten als 
die Holzhackerci in den Verdacht 
geraten, das Klima zu manipulie­
ren. Professor Fjodorow, einer der 
führenden sowjetischen Klimalor- 
schcr, betrachtet den Verdacht als 
bewiesen: „Die rasch zunehmende 
Heizung der unteren Atmosphären­
schicht durch Industrie und Ver­
kehr, die Einführung neuer Ver­
brennungsprodukte und Industricab- 
fälle in die Atmosphäre, Eingriffe 
in den Wasserkreislauf und schließ­
lich Veränderungen in der Zusam­
mensetzung der oberen Luftschich­
ten durch die Raumfahrt — alle die­
se Faktoren beeinflussen unvermeid­
lich das Gefüge der klimabcstim- 
menden Prozesse."

Ein anderer sowjetischer Experte, 
Proicssor Chromow, weist aut die 
Anheizung der Atmosphäre über 
industriellen Ballungszentren hin, 
sucht aber im übrigen die Ursachen 
für Klimaschwankungen in den na­
türlichen Bedingungen, nämlich 
dem komplizierten Wechselspiel 
zwischen der Atmosphäre, den 
Ozeanen und dem Polarcis. Profes­
sor Heyer betont in seinem 1975 
in Leipzig erschienenen Buch „Wit­
terung und Klima”, Schwankungen 
des Erdklimas seien das Resultat 
derart komplexer Vorgänge, daß 
ausreichende Begründungen durch 
eine einzige These kaum denkbar 
seien. Zu ähnlichen Auflassungen 
neigt Professor Budyko, der aller­
dings auch nicht am zunehmenden 
Einfluß der Zivilisation auf das Kli­
ma zweifelt.

Für einige Zeit war auch die 
Atombombe im Gerede, freilich mehr 
unter Laien als unter Fachleuten. 
Professor Budyko erklärt katego-

risch: „Atomexplosionen haben kei­
nen Einfluß auf das Klima." Dieses 
Urteil leuchtet ein, wenn man weiß, 
daß die Sonne der Atmosphäre je­
den Tag so viel Energie zuführt, 
wie in 160 Millionen Atombomben 
vom Hiroshima-Typ steckt.

Vulkane kriegen 
Konkurrenz

Um die vergangene Jahrhundert­
wende prophezeiten Autoren, die 
als Experten galten, daß man im 
Jahr 2000 an der Ostseeküste west­
lich und östlich von Rostock Kokos- 
3üsse ernten werde. Vorläufig gc- 
eihen in Mecklenburg nach wie vor 

allenfalls Zimmerpalmen, und cs 
deutel nichts darauf hin, daß wir 
Kokosnüsse in 23 Jahren nicht mehr 
importieren müßten.

Zu derart gewagten Prognosen 
lassen sich Wissenschaftler gewöhn­
lich kaum hinreißen, und wie zu je­
der Hypothese über die Ursachen 
von Klimaschwankungen lielcrt die 
Klimaforschung zu jeder Prognose 
über die künftige Klimaentwicklung 
jeweils gleich ein Bündel Vorbehal­
te. Mit anderen. Worten, sichere 
Voraussagen — daraus machen die 
Klima t o 1 o gen gar kein 
Hehl — kann cs nach 
dem augenblicklichen Wissens­
stand nicht geben. Einig sind sich 
die Klimaforscher, so weit man 
sicht, in der Überzeugung, daß eine 
Änderung des Erdklimas bevorstcht 
oder schon im Gange ist. über die 
Richtung dieser Änderung gehen 
die Meinungen weit auseinander.

In den zurückliegenden Jahren 
überwogen die Vorhersagen einer 
neuen Eiszeit. Vor allem amerikani 
sehe, aber auch sowjetische und 
skandinavische Autoren lasen oder 
lesen auch jetzt noch aus ihren 
Meßergebnissen eine Tendenz zur 
Abkühlung heraus.

Als der Vulkan Agung auf der 
Südseeinsel Bali im März 1963 ge­
waltige Mengen feinen Staubs und 
Schwcfeldämpfc herausschleuderte, 
die von Hohenwinden um den Erd­
ball getrieben wurden, heizte sich 
die obere Atmosphäre teilweise um

drei Grad auf, gleichzeitig fingen 
die Staubpartikel so viel Sonnen­
strahlung ab, daß die Durchschnitts- 
temperatur rund um die Erde um 
ein Drittel Grad sank.

Ob Vulkanausbrüche als Ursache 
für langfristige Klimaänderungen 
in Betracht kommen, war lange Zeit 
umstritten. „Die Vulkanthcorie”. do­
zierte Professor Budyko. „entstand 
zu Anfang unseres Jahrhunderts. 
Heute verfügen wir über eindeuti­
ge Hinweise aus den letzten Jahr­
zehnten. ja. sogar aus den vergan­
genen hundert Jahren, daß Vulkan­
ausbrüche wesentlich auf das Klima 
eingewirkt haben. Wenn vulkani­
scher Staub in die Stratosphäre 
gelangt und dort Sonnenstrahlung 
zerstreut und verschluckt! dringt 
weniger Strahlung bis in die tiefer 
gelegene Troposphäre durch, in der 
die meisten von uns beobachteten 
Wettererscheinungen entstehen. In 
jüngster Zeit kommt aber ein weite­
rer Aspekt hinzu: die Menschheit 
konkurriert erfolgreich mit den Vul­
kanen, indem sie regelmäßig riesige 
Mengen anthropogenen Aerosols, 
einfacher gesagt: Staub menschli­
chen Ursprungs, in die Atmosphäre 
schleudert.”

Wird es kälter oder 
wärmer?
Amerikanische Wissenschaftler 

haben alarmierende Parolen in Um­
lauf gesetzt. So der Meteorologe 
William E. Cobb von der US-Behör- 
de für ozeanische und atmosphäri­
sche Forschung: „Eine neue Eiszeit 
ist möglich, wenn die Luftver­
schmutzung nicht aufhört." Noch 
zugespitzer sein Kollege Earl W. 
Barret: „Weitere 50 Millionen Ton 
nen Schmutz in der Atmosphäre be­
deuten den Kältetod der Erdet" 
Barret hat berechnet, daß eine zu­
sätzliche. Belastung der Atmosphä­
re mit 50 Millionen Tonnen 
Schmutzpartikcln die Durchschnitts­
temperatur an der Erdoberfläche 
von 15,5 auf 4,5 Grad senken müßte, 
well die Sonne den Dunstschleier 
kaum noch durchdringen könnte.

(Schluß folgt)

Er macht's 
tadellos

Er setzte das Indlkatormeßge 
rät an den glänzenden Lagerzap­
fen der Kurbelwelle und sagte 
lächelnd. „Noch ein Motor wird 
einsatzbereit sein. Kannst meine 
Arbeit überprüfenl"

Der Leiter der Werkstatt Fjo­
dor Bujes nickte nur. Das bedeu­
tete etwa: „Wozu überprüfen" 
Das. was Emil Stockert gemacht 
hat. ist tadellos."

Über dreißig Jahre schleift er 
1m Sowchos Karaschallnskl. Ray- 
on Kurgaldshlno. die Kurbelwel- ▼ 
len der Motoren. Er hat reiche 
Erfahrung in der Reparatur der 
Landmaschinen, und bet ihm kön 
nen sich die anderen Sowchosar- 
belter was abgucken. Da kommen 
sogar Leute aus den benachbar­
ten Wirtschaften, um bei ihm zu 
lernen.

Sein ganzes Leben hat er der 
Metallbearbeitung. aber auch 
dem Ackerbau gewidmet. Emil 
Stockert war zuerst Traktorist. 1 
Später wurde er Schleifer und 

■hat sich so an die Schleifmaschi­
ne gewöhnt, daß er die Werk­
statt nur In der Erntezeit ver 
läßt.

„Die Jublläumsernte wl.d mei­
ne dreißigste sein", sagte der 
Mechanisator Stockert. ..Jährlich 
ernte ich 1m Durchschnitt 1 000 
Hektar Getreidefelder ab. Mit 
meiner Kombine SK-4 habe Ich 
bereits 10 Jahre ohne General­
überholung gearbeitet und dabei 
die höchsten Leistungen erzielt. 
Liebt man die Technik und pflegt 
sie. wie es sich gehört, wird sie 
reibungslos funktionieren."

Emil Stockert Ist mit dem O- 
den der Oktoberrevolution und 
drei Orden des Roten Arbelsban 
ners ausgezeichnet worden. Auch 
Gold- und Silbermedaillen der 
Unlonslelstungsschau der Volks­
wirtschaft schmücken die Brust <1 
des Bestarbeiters des Sowchos.

Die Söhne machen es Ihm nach. 
Viktor. Woldemar und Eduard 
Stockert sind gute Mechanisato­
ren. Sie haben von Ihm den Ar­
beitseifer geerbt. Emil Stockert 
Ist auf die Söhne stolz, während 
seine Frau. Tatjana, gerne auch 
Ihre Töchter lobend erwähnt. 
Helene Ist Krankenschwester, 
und Lilli arbeitet In der Maschi­
nenrechenstation. Beide sind in 
Ihrem Kollektiv geachtete Mitar­
beiter.

Gennadi WERSCHININ 
Gebiet Zellnograd
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